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Skit  langen  Jahren  mit  der  Geschichte  der  Minera- 
logie beschäftiget,  fiihrte  diese  mich  auf  eine  Zosam- 
menstellung  der  Mineralnameu  und  der  technischen 
bergmännischen  Aasdrücke  in  allen  bekannten  Spra- 
chen, ans  welcher  Arbeit  sich  mancherlei  interessante 
Re^tate  herausstellten.  So  zeigt  sich  unter  andern, 
dass  in  der  Bergwerksspraclie  sich  sehr  viele  slavische 
Wörter  finden,  aus  denen  man  auf  einen  slavischen 
pniprung  des  Bergbaues  in  Teutschland  zu  schliesseu 
(lerechtiget  seyn  würde,  selbst  abgesehen  von  dessM- 
sigen  gescl^ditlicheu  Thatsachen. 

'  -  Wohl  standen  daher  auch  in  der  technischen 
Sprache  des  Halleschen  Salzwerkes  viele  slavische 
Wörter  zu  erwarten,  um  so  mehr,  da  alle  Schriftstel- 
ler demselben  und  den  Halloren,  als  ihren  uralten  Ar- 
beitern, einen  slavischen  Ursprung  zuschreiben;  aber 
auffalienderweise  findet  sich  liier  Alles  anders  als  beim 
Bergwesen,  und  es  überrasclite  mich,  hier  gar  keine 
Spuren  des  Slaventhumes ,  aber  wohl  des  Keltenthu- 

mes  zu  finden»  ; 


,4  . 


Wir  fliiid  gewolint,  aUe  unsere  Eiuriclttmigeii  für 
acht  teotsch  m  italteu,  aosserdeui  nur  an  römische 
oder  frankiaclie  EinftiicNse  zu  denken ;  gkidiiwolil  ist  es 
doeh  imabwdsbar,  dass  die  beiden  mäcktigeu  Völker, 
die  Keltra  und  Slaven,  die^von  den  ältesten  Zeiten 
li0r  Mdt  Tentsdien  im  innigsten  Zusammenhange 
standen,  auch  auf  diese  Einwirkungen  ausüben  muss- 
ten,  die  tief  in  das  innere  Leben  der  Xeutßchen  e^|^- 
griffen.  Dennoch  sind  diese  socialen  Bezieliungen  der 
Völker  noch  viel  weniger  beobachtet  als  di^.  ]|:^ie^ei^7 
sehen,  und  hier  stehet  noch  ein  weites  Fe^d  offen, 
aaf  dem  wis  freilich  die,  JherkümmHcji^sA  ,F%er,  die 
griechischen  und  ^ömische^^Sch);iftst^|l6l>  v^rl^s^^n.  : 

Sntdeni  in  iimgster  Zeit  des  SUm  füir,.^«^^ 
Lktentm  miM^hl,  ist,  liMBt  akih  von,  di^ 
AaiUänuig.  überüuumhf  $^tsid^„Zn#^^  erwarten; 
ate  ^e»  BeiitlMmgent  miiwsem  J^^tisicM ,  X*»!^^ 
w»den  in  grösseres  W 
kiM  «Mkrft  JUdteteine^^^^l^^  ^ 
Beste  «nei  '&st  imtergegfuigeiien  %c^(^e, 

fiiiie  interessanle  finftdecknng  4a  dieser  IM«^ 
verdanken  wir  HnfeProfeassff  Le%  vm  meH^  ^  m 
jüngste*  Schrift  ^  Maiber^e  .QIofMH 
Halle  1^  taidey;.  BekaAtttUeb  gehÄ^ta.^V 
den  tentsdira  ^SMänm»  in  ^  westlichen  TeuMM 
iiiidi  die  saftiseheB  Frwken,  die  ihr  eigenes,  d^  sa- 
lische  Geschs  hatten,  ven  welchem  inehwii»  Msi»»r- 


Scripte  auf  uns  gekommen  sind,  in  de«»  ffleh  «« 
Theil  sehr  alte  Glossen  oder  an  denRasKl  gesehrieheM 
Erklärungen  finden.  Ein  Theil  4eweMbeÄ  w  bishwr 
ganz  unverständlich,  da  ma»  ü»  «ns  te  toitoehM 
Sprache  nicht  eilaffem  konnte,  bis  Hr.  BwoL  Le« 
jetzt  zeigt,  d««  diei»Mtisdi  gesdmtbe^sind  «id^^s^ 
aus  dieser  Spradie  gani  wohl  erklären  lassen.  Diese 
keltischen  Sälse  eriMtem  nicht  «lldn  d«B  tentsehen 
Text ,  sondiMnt  deuten  an^k  danuii  Mft  9  ^ 
nlte  tentsdie  Gesetebieh  «ke  bi««e  Uti^  Unter« 
läge  gehabt  babes  mag.  ^»^^     .  *  ^ 

Andererseits  dürften  die  keltischen  Spuren  bei 
idiserem  Salzwerke  wohl  darlegen:  dass  die  alten  kel- 
tischen Völker  auch  auf  die  Gewerbe  in  Teutschland 
einen  nicht  unwesentlichen  Einfluss  ausgeübt  haben 
mögen,  der  wieder  unmittelbar  voraussetzt,  dass  Stän»- 
me  dieses  Volkes  früher  auch  wiiklich  in  unseni  Ge- 
genden wohnten.  War  aber  dieses  der  Fall,  so  ist 
es  ganz  wahrscheinlich,  dass  diese  unsere  Salzquellen 
entdeckten,  die  ja  zu  den  stärksten-  in  Teutsdiland 
gehören  und  unmittelbar  am  Ufer  der  Saale  ansfliessen. 
Das  Volk  aber,  das  diese  leichte  Entdeckung  machte, 
die  Quellen  zuerst  benutzte  und  dabei  eine  Saline 
bauete,  begründete  audi  gewiss  die  dessfiEÜsige  teebni- 
sche  Sprache  und  die  ersten  Einrichtungen,  deren  Spu- 
ren sich  so  leicht  nicht  verwischai  lassen«  Führt  die 
Sprache  auf  den  Ursprung,  dann  reicht  dw  Gescbiohte 


■Meies  Sailwerkes  und  der  Stadt  Halle  .auch  bis  zur 
Kelteueit  iikaoL  MisöSaet  ^ok  ao  anf  versdiiedeiLeii 
Wfigea  dne  . Aussiebt  ftiif  die  aabem  BeziebjMaigeii  des 
tentsebea  und  keLtiscbeu  Yolkes^  so  wi^d  dieser  Wfig 
ttcb  w<dil  bald  lureiter  babaeu  und  maacbßr  kiU^l^e 
lißbtatrabl  in  oiisere  Urgescbicbte  üdlfiiu 

Die  Sparen  des  ILelteiitbuiaes  uk  unserer  Qegeud 
ted  icb  stoBUdg  auf  bei  meiaeii  miaeralogiscb-ge- 
sdufibtUcbeii.  Studien,  und  stelle  sie  anspracbslps  bin 
MT  weiteren  Prüfiang,  da  sie  mir  von  allgemeinem  ge- 
scbicbtlicben  Interesse  zu  seyn  scbeinen;  icb  bin  we- 
der S^iracbforscber  nocb  Historiker  von  Facbe,  kann 
daber  diese  Aibeit  mit  ibrer  neu  aufgestellten  Ansiebt 
nur  der  Nacbsicbt  des  geneigten  Lesers  empfeblen. 
M^e  ursprünglicbe  Absiebt  war,  die  nacbstebend^ 
kleine  Abbandlung  als  Anbang  zu  geben  zu  einein 
grössern  Werke  —  über  die  Bergwerksspracbe  — } 
docb  mag  es  wobl  zweckmässiger  seyn,  dass  sie  allein 
ibren  Weg  wandelt ,  da  ibr  Gegenstand  in  »cb  abge- 
scblossen  ist.     ,  ,  . 


»  I  ^,  ..... 


-'^'i   '\\¥y^;  ;''Mu»   '"•'ii  ■  'i      ^  «  -  5  j  .4 

IBie  Halloren  sind  und  waren  von  jelier  Arbeiter  anl 
Liesiger  Saline,  und  als  solcbe  baben  sie  nicbts  Bd-> 
merkenswertbes,  da  jede  Saline  ilire  Aibeiter  bat; 
was  sie  aber  äoszeicbnet,  was  sie  böchst  merkwürdig 
macbt,  ist  das  Fremdartige,  das  eigentbümlicb  Natio« 
nale  und  Kastenartige  derselben,  das  aucb  nie  ver- 
kannt wurde.  Sie  bilden  nicht  ein  fremdes,  in  die 
Stadt  Halle  eingewandertes  Yölkcben  ,  sondern  sind 
im  Gegentbcil  die  allerältesten  £inw ebner  derselben;  um 
sie  Iicrum  liaben  sieb ,  im  Laufe  von  vielleicht  zwei 
Jahrtausenden,  eine  Masse  yoa  etwa  30,000  Tentschen 
gesammelt,  welche  die  Bonwobnerschaft  von  jyblle  ans- 
machen.  Gleichwohl  haben  §icb  die  Halloren  mit  dieser 
nicht  eigentlich  verschmolzen,  sie  bilden  eine  ahge- 
scblosseM  Kaste  ^  sind  niebt  vollständig  Hallenser  ^re- 
worden,  weil  sie  mit  aller  Kraft  eine  eigene  Nation 
ndlität  festliielten.  Dieses  Fremdartige  erkennt  auch 
Jeder,  der  ihrer  in  Schriften  erwähnt,  mag  er  sie 
für  Wenden  oder  .Franken  erklären,  und  in  dieser 
üemden  Nationalität  wird  auch  der  Grund  zu  snchen 
sejn,  dass  ihnen  seit  den  ältesten  Zeiten  der  jedes- 

*)  Wi«  X.  B.  die  Pfälzer-  und  firaiadsische  Cotonie  hicMftit, 
die  bdd«  bald  alle«  Fremdartige  rerioren,  obwohl  sie  eigene  Ge- 
richte und  Kirchen  hatten. 
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malige  Landesherr  nidit  allein  gemsae  Privilegien  be- 
stätigt-, sondern  sie  aucli  bei  der  Huldigung  sehr  be- 
vorzugt. .  * 
Diese  NationaHtät  spridit  ndi  aiw  iliiirch  die 
innige  Verbrüdenuig  deiselheB,  da  sie  nur  in  ihrer 
Kaste  imter  sich  heirathen*),  durch  eine  bestimmte 
Familien-Beschäftigung,  da  ihr  Stamm  stets  die  Salz- 
Coctur  besorgte,  durch  einen  besondem  Dialekt,  dei? 
van  dem  gewöhnlich  Halleschen  sehr  verschieden  ist, 
durch  eine  eigenthdmliche,  unveränderliche  Tracht  be- 
sonders in  ihren  Ehrenkleidern,  dnrch  ein  Fest,  das 
Pfingstbier,  das  sie  anf  eigene  Weise  begehen,  durch 
ein  gleiches  Festhalten  am  alten  Herkommen,  auch 
selbst  durch  einen  eigpnthümlichen  Körper -T^^ms. 

Eine  solche,  duich  viele  Jahrhunderte  bew^^ 
Nationalität  hat  gewiss  etwas  Ehrwüi-diges ,  verdient 
Vöhl  mehr  Beachtung,  als  ihr  bisher  geschenkt  wurde,  - 
isL  m  vielfaches  Interesse  gewährt.  .  ;  ,^ 

Unsere  Saline  ^gtiet;^!  m  S^W  anderes  An^ 
sehn,  als  früherj»^  and4  ist  die  Aibeit  und  die  Stellung 
der  Arbeiter  eine  andere  geworden,  ihre  Zahl  hat 
sich  sehr  vermindert.  Eine  DainplnuMichp^  he|^t  die 
Soole  aus  den  Bjji^n»^,  «dji^.  ,d^u  selbst  in  die 
Sipdehäuser  läuft;  in  frühem  Zeiten  wurde  sie  durch 
Haspler  heraufgeliaspelt  oder  mittelst  eines  Tretrades 
(der  Kaffer  genaiuit)  herau^z^g^;  W  iift  i^^T 
•  sehen  Brunneii  totte  ^  ein  ^ aj^suc^terwerk  und  spä- 
ter einen  Pferde -Göpel;  hierauf  wurde  die  »Spole  in 


»I  I>i«M  w«!  wMugsteM- fctther. darcliaus  der  Fall,  geschiehet 
auch  jetzt  noch  meistens*  ^'        '    '  W 


I 
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gUNBsenii&fairB,  'Üe.i m  «nent  JiMne  iiingen,  wom  Z 
Arbeitern  auf  den  Sdiolteni  in  ^ük  MoÜ»  getragen. 

Sonst  waren  kleine  Siedehäuser  mit  einer  Pianney  110 
—  120  an  der  Zahl  vorhanden,  jedes  hatte  seinen 
WüiiBee,  Salvträger  nndc  Ginder  (Heitzer)  mit  den 
thigen  Knechten,  die. ilas  Salz  siedeten,  trocknete«, 
und  dann  an  Fuhrleute  verkauften;  die  Läder  nd 
SiojrfBr  sorgteiü  Jir  die  Verpackung  in  die  Wagen. 
AßtntH^iebt  e8>  2i  fniM  SiedehäiM  in  der  pfaim 
neischaftlichen  Saline  und  5  in.  der  KönigL;  hier,  fer* 
sieden  die  Halloren  die  Soole  zu  Salz,  das  auf  der 
Saale  «eiBdnfft  wird.  Jetzt  sind  etwa  60  Halloren  in 
4er.>,p£iniieiBdiaftlieiiett  iwd!  €10  in .  der  königl.  Saline 
beschäftiget  f  ehemals  war  ihre  Anzahl  viel  grösser,  and 
noch  im  Jahre  1545  haben  die  Halloren,  nach  der  Ghro- 
luk^  •  'S  «^^QW  ^strettbase  Mämmet  *  g^eMt. 

Di»>  fiaUarbeitoc.  bildeten .  3  Aiitii«iluigen ;  «in 
Theil  besorgte  das  Heraufziehen  und  Yertheilen  dar 
Soole  (die  Bornknechte),  ein  anderer  die  Versiedung 
dendlMB  Bäk  (die  Würker),  uiidi  m  dnttier  die 
Verladiuig  desseUien  (die  lüder  vUnd  Stopfer)  ;,  im  aUm 
gemeinen  hiessen  sie  alle  Halloren,  aber  sie.  hatten 
eine  sehr  ungleidte  Stellung. 

V  Carpqniti»  lar  siAv  büdct— i.fe  Gereirtb* 

ner  joder  Bornknechte  .mit  .4en  Haspiem,  iUdfitro« 
tern,  Störzern,  Zapfern,  Stegekehrem,  ünterläufern 
(die  afe  Knechte  die  Arbeit  anderer  verrichteten)  und 
Zippdlän£ftn  ><^dit!Minr  AoshiHle  dieMlen);  diese  wov^ 
den  YOUL  Thalamte  nach  Gefallen  angenanuntn  und  ¥ei>- 
eidet.  Bei.  ihnen  gab  die  Geburt  kein  Hecht,  Jedwe- 
der konnte  in  diese  Corporation  aufgenoinmen  werden, 

1* 


aber  sonderbarer  Weise  UefcaHwn  A'cse  fceiiteii  Loha 
aa  Geld,  smdem  «eit  «ralter  Z«it  sogenannte  Geieu- 
ihß,  <U  k  bei  jedeia  Sieden  eine  Anzahl  Zober  Soole, 

auf  gewisse  KotLe  vertlieilt,  anf  ifcre  ReefciÄing 
versotten  wTirdon,  daher  «B  ^aiick  Gtorentbaer  Jiiesse»; 
diese  Gerenthe  ader  des^alsigen .  Rev^üen  liebieHeu 
sie  aueh.,  wenn  sie  ihre  Arbeit  nicht  mehr  verrielitcn 
konnten,  und  sich  Zippelläufer  als  Lohnarbwter  hi^ 
ten.   Diese  Bornknedite  badeten'  eine  eigene  Innung, 
ki^n  äffe  besondere  Ordning  (Gesetze)  und  Lade  oder 
Casse^  existiienaber  jetzt  nicht  mehr,  da  ihre  Aibeit 
weggefallen  ist  und  sie  allmählig  ausgestorinai*  sind. «  < 
Die  in  den  Kothen  besdiäftigten  Arbeiter  WfiÄ 
Ton  jcbi»  die  eigenüichen  Haliorea,  und  bildeten  eine 
gescblossene  Kaste,  welche  sieh  die  Brüderschaft 
im  Thalc  zu  Halle  odn^  die  &«4ai>iiJ-tepbri- 
dersch^f  t  Mmit   Hier  mt  da»  Wort  . Brüderschaft 
hmt  .leerec  Schall;  denn  alle  waren  wirklicli  mit  ein- 
ander verwandt,  da  nacli  hergebrachter  Sitte;  sie  »w 
unter  einander  heirathcteiii '   Den»  Einteitt  in  die  .Hal- 
kren-Kaste,  den  Mkgenw*  der  iessiiasigen  Pri- 
TÜ^en  und  Rechte,  gab  und  giebt  nur  das  Blut; 
nur  der  von  Halloren -Eltern  ehelich  Gebonie- wird 
Hallore,  insofein  «  d»  aagestnanite:  iBÄBclwikigu 

Sidinen- Arbeiter  beibehält  und  «ich  zur  Brüder- 
sdiaft  hält*  Der  eheliche  Sohn  wird  seiner  Zeit  in 
die  Rolle  der  Halloren  eingeschri€*i»n >•  tfkt^  dam  ais 
Mitglied  der  Biideisckalt  «irf,  nimin*  Theil  an  alka 
Re(Aten.<diinelben,.  auch  wenn  er  ab  Hallkneclit  dient 
(onKoth  Niunens  einer  Wittwe  verwaltet),  oder  son- 
stige Hallarbeit  verrichletr  -  Äfitglied  der  Biüdasebait 


kann,  in  der  Regel,  nur  der  geborne  Hallore  werden, 
nicU  ein  Bornknecht  ,  nicbt  ein  Fmaider.  >  '  i  " 

.Die  Bfüdersohaft  sorfiel  in  die  Abtheilaug  der 
Wüiker  und  der  Läder,  die  aber  an  den  Privilegien 
auf  gleiche  Art  participirten,   '    ^'  'H.*i  >  :     '  i 

•t  >.>  ;  Zn  de»  Wäskein,  wolcbo  die  Sidbng  besorgen, 
gehösen  die^  eigentUclien  Wüiker  oder  Sogger ,  die 
Salzträgei-,  so  wie  die  Gruder  (jetzt  Scheitführer)  mit 
allen  dazu  nÖtLigen  Knechten.  Die  als  Sieder  bei 
der  IManie  Aai^teUten  w^srden^  i^  '  die;  Meister 
angesehen, '  ans  denen  aUein  die  Yorstehcr  gewählt 
und  die  Elirenstellen  besetzt  werden.  Jeder  Pfänner 
wählte  sich  sonst  für  sein  Kotb  selbst  seinen  Wnrkerj 
dieser  mnsst»'  «ye  nötigen  Auslagen  für  Fenecweik 
nnd  dergleichen  machen,  auch  das  Salz  an  die  Fuhr- 
leute verkaufen,  und  berechnete  sich  dann  wöcheniMeli 
mit  seinem  Ptannherm,  iwinrtA.  «»  eigenthüniliobe» 
cM^iele»  Yefhäkniss  .  bedingt  wncde ,  was  aber  seit 
1725  aufliörte.  Die  Läder  hatten  die  Verladung  des 
Salzes  mit  iliren  Knechten  zu  besorgen;  »e verfielen 
in  Wagenläder,  Karveniäder: und  Stopfer,  wekhe  die 
Waiden  <  znr  «Yodadnttg.  in^  gehörigen  Stand  setzten  und 
das  Salz  vorJVässe  schützten;  diese  wurden  nicht  von 
den  Pfanneru,  sondern  von  dem  Thalamte  aagenom- 
BMitf,  imnssten  aber  geborne  UaüoM  seyn.  Weü  sio 
stets  mit  iremden  Suhrleuten  verkehrten,  so  hetiiehen 
sie  nebenbei  oft  kleine  Handelsgesdiafte,  vorzugsweise 
mit  geräuchertem  Flosdiweik;  za  den  Piiyilegien  der 
Brädencbalt  gehörte  daher  früher  dessbalb  anob  das  sOf- 
genannte  Rauchschlachten.  Li  der  neuern  Zeit  hat  das 
Geschäft  dei*  Läder  ganz  au%chQrt,  und  sie  sind  aU- 


« 


niälUig  auageatorbeiu  Diese  Yermmderiuig  der  ArJieit 
hat  natiirlick  veranlasst,  dass  viele  Halloren  ans  ilirer 
Kaste  iiefaiis^treteii  Mgiiid  wbA  maß  andere  BeBchäf- 
tigang  ergnfii^. Jiabea;  desamag^adAtet  ateliat . ,die 
Brüderschaft  noch  fest,  ergänzt  ^ich  mr  ans  sidi  äelbst, 
hat  ihre  Nationalität  und  ihre  alten  Privilegien  Back 
Mögliehkdt  erhalten  9  deren  Toi^glieiiste»  darin  lie- 
steketj  das»  aar  HaUoren  aar  SaLdahrication  geUraackt 
werden  dürfen.  Stets  haben  diese  sic;b  auch  aJb  ehren- 
werthe  und  treue  Arbeiter  gezeigt.  Durch  das  strenge 
Ffisäialten  an  aMen  fiarkwunen  naA  Gebiändien,  sieben 
wir  kier  itie  merkwürdige  Tiial^^e.  icndrklicy,  dasa 
ein  kleines  fiäaüdlien  Menschen  im  Laufe  von  vielen 
Jahiliunderten  sich  bei  allen  Stürmen  der  Zeit,  bei 
itei'  Wecksel  4«r  Hmdiaft,  in  mUm  aner  grasam 
Bevä^kerang,  ab  fremde,  eigene  üationaUtäi  nut  bc^ 
sondern  Eigenthümlichkeiten  erhalten  hat,  sich  auch 
ImU  ferner  noch  erhalten  wd,  wenn  sie  \m  ihrem 
.  allen: Wes«»  hldben«  t  ' <.     •  .    M"!rh:  r.'.  ^ ; 

Die  anerkannte  fremde  JSationalität  kann  nur  im 
Zusammenjiauge  stehen  mit  dem  Ursprünge  der  Hal- 
loren, und  w  enn  der  Yolksstanfm  aBSzamiiteln  ist,  dem 
sie  angehören,  so  worden  maaiehe  Eigenthiimliwbkeilen 
ihre  Krhlärnng  £]iden  können«  lieber  den  XIrs|irang  der 
Halloren,  hat  —  so  viel  mir  b^ekannt  ist  —  noch  Nie- 
mand genauere  Untersadinngen  angestellt,  obwohl  sehr 
vmehiedene  Meinangai  darüber  ai^esteUt  sind«  .  Aal 
jeden  £aU  hängt  diese  Untersuchung  innig  zusanunen 
sit  der  Geschichte  der  Saline  und  der  Stadt  Halle. 

Der  älteste  Scbriltsteller,  der  diesen  Gegenstand 
erwähnt,  isl  wohl  £rn»i  Brotnff,  Bür^  is^  MeX'^ 


mhM£>gf .  der  1554  eine  ..Chrenica  verfasste  von  der 
&adt  Halle  und  ihren  SalzbmÄlicirs  die  1679  durch 
G.  Olearius  edirt  und  »  Drack  gegeben  wurde; 
Mer  «agt  er  Pag.  lax.^aasCarl  4er-Gros8e,  nachBe- 
— «>j^ng  iU>r  Wimden , in  hiesiger  Gegend,  das  Dorf 
DobJebora  (slub  dem  später  die  Stadt  HaUe  ent*^ 
stand),  mi*  de«  alte»  S^bome,  den  wendischen 
Sdbwfitkem  ahgemuamen  und  es  den  Sfichsen,  so  wie 
mmm  .4»utachen  Kiieges -Hauptleuten  gegeben  habe, 
die  hierauf  den  teutschen  Brunnen  grub«!*  t 
Eine  alte  TwditiMi  ier  Jttalki^n  seihst  ist  es,; 
dass  sto  Tan  fränkischen  Kwögern  herstammen,  und 
diese. hat. sieh  ajaf  eine . eigenthümliclie  Art  modificirt. 
Sie  yerwaliren  eine  alte  geschriebene  €Shromk,  die  ¥ö» 
1666—1709  gehet  nnd  theiiweifle.  auch  noch  weitec 
laitgefiihrliLwt,  Vor  derseiben  befindet  sich  ein  Aufsatz 
nheE  ien  Urstiruug  der  Halloren,  der  ach  auf  Urkan-^ 
den  basirt ,  die  freüich  wenig  anthentiaeh  sind*  Im 
Jahre  1670  wanderte«  neWüeh  ein  aua  Trier,  gehik- 
tiger  Glaew^Uft  Juer  ein^  der  ein  Büchlein  bei  sich 
ßihiife,  aber;  Unserer  Lieben  Frauen  Brüderschaft  in 
Würzburg,  und  ein  anderes,  twfasst  ¥on  de»  Mönohfe 
Adelbertus  in.Trjer,  der  m  der  erste  Erzbir 
8«h«f,*n:Magdebui«..wde,  »orin  derselbe  Nachridi- 
teii.,\ou  dem  hiesigen  Salzwerke  giebt,  die  fion  hiea 
ausfcugsweise  mitgetheilt  werdta.  .  Hiernach  .  wwrde  6 
Monate  vor  Christi,  Gebnrfc  von  den  Wenden  der  hie- 
8j^Sak%Bell  entdeckt,  sie  gruben  den  Gutjalir- Brun- 
nen (der  später  diesen  Namen  bekam,  weil  in  den 
guten  Jahre  abgeteuft  Warcte,  wo  Christus  geboren  ist), 
legten  nun  20  Salzkothe  an  und  nannten  i^.,0^t 
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Dobreb«ra.  Im  Jak«  73S  überaog  der  {cänkiscbe 
Hajor  doMis^  Carl  Ma^rtell,  die  Sadtsea.imid  Wau- 
den adt  Kiieg,  um  das  Cliristentlmiti  einzurdluen, 
iberwattd  nd  beMrte  sie,  erbmele  Stifbkirebeii  in 
Merseburg  und  Magdeburg,  .mid  Bcbeukte  BeuuB 
£räukiscbem  Soldaten,  für  ibre  ritteiiidien  Tbaten,  ein 
Bitterfiänüein  uu^  das  Salzwerk  Dobrebora,  die 
es  ab  Grutb^erm  und  Wttrker  «rbtelten,  bald  auch 
den  teuteeben  Bsmmm  gaben  y  «nd  ve»  denen  unsere 
Halloren  abstammen.  Alles  dieses  efhelliet  gaiiz.kbu* 
aus  dem  beigefügten  Kaiserlichen  Patente  und  Lelm- 
Mefe  de  daie  Trier  730,  dein  äneb  eine  Ordnnn« 
iür  die  BriideisGbaft  angebängt  ist,  die  unter  VoUworl 
des  damaligen  Biscliofes  PI r minus  in  Würzbarg  ab?» 
gefasst  wurde,  wo  auch  zur  fleissigen  Communion  ver- 
Buibuit  wird  und  die  Strafen  m  Grrisdien  besüuinit  sind"^). 
Garl  Marten  gab  den  Sakwürkeru  im  738  siobt  al« 
lein  eine  Ritterfahne ,  sondern  auch  den  Titel,  als 
Hitler  Unserer  laeben  Frauen  Brüderschaft,  wcslialb 
sie  berecbt%et  waren  in  ibren  Wa])])eu  einea  offeaeu 
HeLn  zu  fiibien;  das  Fähnlein  zeigte  auf  einer  Seite 
die  Jungfrau  Maria,  auf  der  andern  ein  Stück  Salz 
wmAber  tm  offiier  Helm  und  2  Haken  waren.  Im 
Jabre  803  wurde  der  Meterita-Bronnen  gegrabea,  w^ 
zu  das  Geld  ein  Mädcben  gab ,  die  es  mit  ibrer  Ritae 
verdient  hatte,  woher  der  IVame;  884  wiude  der  Ha- 
dLebem  wm  einem  Herrn  y.  Hacke  gegraben.  '  980 
beschlossen  die  Salzwiirk»,  bei  ibren  &iiwieB'  maß 

Carl  MarteU  (t  741)  führte  zwur  7i9  eüieo  Krieg  gegen 
die  Sachsen,  aber  in  VVestphaleli ,  und  kam  gar  nicht  in  hie« 

»ige  Gegend.  j  j    :  : 


Stodt'  MB>  baaeii, .  usd  «ndte»:  idessbadb  eiae  Deputaüeli 
ika4ea  teatscben  liUiaavywder  es . genebmigte,  -die<SUadl 

—  Halle  nannte,,  ibr  ab  ^'ahrzeicben.  einen,  baiben 
Mond  mit  2  Sternen  £ab  and  die  Salzwüiker  Hal- 
1^^'S  Rttkm  BMiate^t  wefbns  Hailrarun  uiii  Hai«* 
Imq  ^eHorien  ist»  ...i^  . kaut- des  «  K^üser  selbst  nacb 
Halle,  zur  Hüiigung,  bestätigte  die  alten  Privilegien, 
übertrug  aber  dann  seine  Oberlehnsherrlichkeit  aU 
iw'  Ersbiatbam  Magdeburg.    Später  kam  (die  JM* 

deiscbaijt-.'SO  berattter,.sdb8S  sia. 

thum  an  den  Salzquellen  verlor,  und  nur  die  AlMt 

bei  denselhcn  behielt.  »  ?  • 

'  «fiiese  Fiaäblung  lebrt  ^■nr,  •daBsu  dieuHaMerai 
ibren  lIrs)M3mg^aiebt.Jiim.teulscbeu..yiUker 
gend,  oder  von  Slaveu  ableiten,  und  würde  kaum  zu 
erwähnen  gewesen  seya^  wenn  sie  nic^t  Hr«  Hendel, 
in  seiaek  HaUeseben  ^Ad^eisbaohe     •J•^  J804^ .  M 
seiner  Geschickte^  von  Halle,  und  der  Entstebung  des 
kiesigen  Salz  Werkes  zu  Grunde  gelegt  hätte. 
'  > '  :i  Die  kridsdien  ScbrütsteUer  geben  alle  den  Hal- 
loren eiaaa  akfiecheB  Ursyrang ,  ImkkmjißA 
dta, .  wie  ps  auch  Hondorff  tbut  in  seiner,  wertbvol- 
len,  classischen  Beschreibung  des  Hallesclien  Salz- 
werkes r.  J.'  1671  uad!llire.yha«|i)t'ia  aeiner 
liebea  Hallescbei^ -Gbranik.    , J^^AX^Qw  li  j    :j>  u  «ii  «^ 
~   Bei  der  unverkennbaren  üemden  JVatlonalitäLder 
Halloren  scheint  es  am  natürlichsten,  sie  für  Slaveu 
«i''bfldten,  denn  diese  waren  Jabrbanderie  lang  Herren 
dies^  Gegend  f  ^  -.  meisten,  Dörfer  bier  > ;  Siiksmk . 
ifovisckü  Namen,  und  die  slaviscbe  S])raclie  verlor  sick 
aus  hiesige]^  Gegend  erst  im  13.  Jahrkunderte.  Die 
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Sttas^eD  waren  in  den  üuliern  Zeiten  gewerblicher  wli 
gebildeter  als  die  alten  Tcntscben,  ne  fiWen'  rml 
frilier  Bergbas'  abüifle,  wd  dak»  aock 
jetiige  Bergiveiitopsadbe  voU  auch 
gtdiet  nidkt  zu  zweifeln,  dass  scbon  unter  slaviscLer 
Herrschaft  die  hiesige  Saline  Ivostandb  » fis-  riid  die« 
ddMsr  aMf^ings  AtolfNite^  ifo  den  flkviAGliea  Ujsäftciuig 
im  idoH^  Sakwerkes  und  der  Halloren  möglich  ma- 
chen; aber  eine  solche  Meinung  erhält  nur  Grund  und 
Wahrscheinlichkeit,  wenn  Sie  auch  diwdi  «onstige  Tha^ 
sacbeniuitersüt^md^  fiel  diUkHallorenAirino^ialiei! 
msMB  an  üiiiheres  Slaventhum,  an  slavischen  Ursprung. 
Wären  die  Halloren  Slaven,  so  würde  sich  schon  in 
ihrem  Körperbau  und  »iiawra  Aiiteeten  im4 >  m  ÜHW 
l^ysiognoBiie  'i^üMs  S^laiiwaics  erliAlten.  haben,  da  m 
neli  stets  unter  ach  verheoratheten ,  wie  wif  es  in  den 
slftvischen  Dörfern  in  der  Lausitz  finden.  Diese  lie^ 
fern  jälulich  die  Recrate»  ftr»  hwsige  G«««Myt 
Jeder -^ifeaa  ei^  «ach  mst  iadit  die  Slavfin  h^AiM; -m 
iriinn  «ch  Mcr  Icicht  überzeugen,  dass  diese  Slaven 
Yon  unsern  Halloren  gai*  sehr  verschieden  sind. 

Besondere  Beaditung  WüÄtnt^rd»  SpMwke.d«; 
HftttereB.  Ikee  Umgangss)Mrache,  ist.  toits^  aber  .mit 
emm.ganz  besondein  Dialekte^  der  von.  dem  Halle- 
sdken  durchaus  verschieden  ist.  Sie  mag  manches  Fremd- 
artige haben;  aber  «lasisehe  .fileineBte..lmdeii  gar 
msM^  Wichtiger  <aock.  ist  ilie  .techjuack€.JSfcprache>.bei 
der  Saksiedttng,  welche  noch  vor  etwa  50  Jaliren 
80  unvollkommen  eingeiichtet  war,  dass  sie  schon  vot 
Tausend  Jahren  nicht  fiel  andere  seyn  kmM.  Wmm 
die  HaUAm  «bifiseh«!  ürspirunges,  s<>  nws&teÄ  sidi. 
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hei  dieser  abgeschlossenen  Kaste  der  Salzsieder,  deren 

Beschäftigung  ganz  aäveriuidert  Jilieb,  «ffi^^ 

Mlie  Worte  and  EmrichtoiigeA  esbalt^  Jtabea^  von 

denen  man.  k^iun  eine  S^or  findet. 

Die  Geschlechts -Namen  der  HaUoren  ^siaid  Bnial 
tentsch,  Umsehe  ital^  kk  aidit  fiato 
att&Hattara^derdas  letzte  Hi|Jidi/$ungs|j|erd„  ritt  (1841), 
ikaWa^.aiiar  Kossowsky  genannt,  was  sehr  slavisch 
,  Hingt,  hiess  aber  Kujuste;  denn  bei  den übdamn 
ist  es  «ehr  hänfig,  dass  äie^aeh  ai^/eiaMiier  gana 
mkmfmmtmf^Mki  «ia  ^gentUck  lieiasen«  ^  '«'^ 
-  Dass  die^HaUoreu»  als  solche,  seit  ganz  alten 
Zeiten  her,  jedem  neuen  Laadeshemi  baldigen  niis- 
sen,  wobei  ihaea  gewisaa  Fiwilegien  Aesiätiget  we»» 
den,  ist  gevm  hikihst  a^^^llend*.  Alle  Zunder  östlich 
^  ,Sa^  und :,El^e  waflsii^.  slayisch  und  wur^^en  seit 
dem  IQ.  Jahih.  allmählig  von  den  Tentschen  mit  d«n 
Schwerte  erobert,  wobei  miui  die^^SUnirett  seM  inaiat 
sehr  aeMfcht  iMiand^te* .  £9.  Iä4s^  ^ck      mM  siiT: 

«rt^eÄj.^WiHW  jWJMi  einer  kleinen  slayischen  Colonio 
'  darum  ausserordentliche  Vorrechte  gegeben  haben  sollte, 
«^il  sie  Slaven  waren.  £lier  aaUte  jann  win^a,  dap 
na.«otGhe  de«s^U» .  eiMto, 

.waren.  ...        7       .  .  u  ^ 
Nicht  zu  übersehen  ist  aac^  die  alte  Tradition 

der  HaUoren,  nach  welcher  am  dardians  nififct  tSkvaii 


*)  Jn  dem  letzten  Neujahrs  -  Carmen ,  welches  Seiner  Majestät 
dem  Könige  die  Halloren  (1843)  überreicht  haben,  werden  sie 
swar.  der  fir«t£eae  Stamm  der  Wea den  genannt;  mündlich 
protesfiren  si«  i^er  ganz  gegen  diese  wendische  Abkcrft nad  ■ww 


Saud  die  Halloreii  keine  TeutscLe  vi  ufar  sclion 
ihre  uralte  kastenartige  Absonderung  von  der  Halle- 
KiM»i  £Hiiro]yMiBdMi£t  spricht ;  -^^««1  «e  .»»ii^  k 
Siaven  was  aus.  -eiißu.  dargeiegteu  Griündeii 
walirsckeinlich  wird^ —  so  bleibt  zu  untersuclien  übrig, 
ob  sie  nicht  vielleicbt  ene  hier  zurückgebliebene  Cö« 

scheiLTeiUsdUaad  beYÖlkerleii.  Weaa  aber.diesis  skk 
lierausstelLen  sollte ,  wenn  eine  solclie,  freiiicli  ganz 
neue  und  unerwartete  Ansiebt  sieb  begrUndea  iiesse,  so 
wwde  das  Wem  «krilialküeii  eme  grossem -Joiloieik» 
samkeit  .Tßrdieiieii,  4ÜS  es  ItisUer.geuoss,  imd^  wür- 
den in  vielfacher  Hinsicht  als  ein  sehi-  merkwüidiger 
Yolksstamm  im  betracliteii  seyn.      i^min  »  Mia/r 

Die  Halloren,  als  ifie  iifftlteii  Bearbeiter  der  bie^ 
sigen'liiime,  'flM -mit^eaer,  lud  diese  weder  ist 
mit  der  Stadt  HaUe  au£  üoä  innigste  verwachsen.  Da- 
lier dürfte  es  räthlich  erscheinen,  znertt  einen  Blick 
m  'y^ffifm  auf  4ie  ake  Geeebidbte  der « iSkadt  ftütte  iiwft 
ikfea  Sal« Werkes,  um  zu  sehen,  welche  Völkerschaften 
und  Verhältnisse  uns  hier  entgegen  treten;  dann  aber 
vorzUglich  die  alte  technische  Sprache  der  iiailöi*n » zu 
et^rtem  y  die  sie  sek-  mdter  'Üt  bei  AasäbiiBg  ihres 
Gewerbes  gebraucht  haben,  so  wie  die  uralten  EiM^lit« 
tungen  des  Halleschen  Salzwerkes,  wodurch  ein  ge- 
wisser Fingerzeig  über  ^  ürspUMig  der  Hallel^ti  ^- 
w«mieii  mrden  kmm,  und  emUlieli  das  dgeBthämlicbe 
Weseu  derselben,  ihre  Gestalt,  Sprache,  ihre  Feste, 

nen  uur,  das»  sie  g«gett  die  Worte  des  Dichteis  lüchtä  hätten 


Wiß  ¥«dkiüiiiMS  xttfli  LaadeslieiTU  und  zur  Stadt  näher 
ins  Auge  zu  fassen;  auf  so  erhaltenem  Boden  aber  die 
Meinuuii'  über  ihren  wahi-scheinliclteii  ÜMpriw^  w  fca^ 


1. 


Einige  Momente 

Gi^mMM/»  dißm  JUadt  Halle 

im  liAufe  der  aUeu  Zeit.  > 
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V  i1 


i Wie  die  Geschichte  lehrt,  sind  es  drei  grosse, 
Terachiedene  Yolksstämme,  die,  sm.  dem,  Inne;:«  üpchr 

aaiens  entsH^pi|seJ»,fc.,gW!  #»ählig  .g^g<ai.;.T^e/itsch- 
1^4  vorrüq^ten,  dasselbe  ,  bevölkern  und  gegenseitig 
auf  einander  einwürken;  von  Osten  nach  Westen,  von 
Nfindev  nach  Süden  ziehend  folgen  ad^  die  J^filte% 
lif^,  '5^^^l.ciM^  WJid  %  Sl^y  e^,  qVe^^en),,, 
nehmen  endlich  ganz  Europa  ein;  erst  in  der  neaeni 
Zeit  finden  sie  eine  gesiclierte  B.nhe,  vorzüglich  seit- 
dem ein  gemeinsamer  Abfiuss  nach  Amerika  beginnt. 
Als  die  schriftliche  Geschichte,  von  Athen  und  Rom 
^usj,  zu  dämmern  bcgiiint,  wohnen  Teutsche  und  Sla- 
ven  noch  tief  iii' Osten,  etwa  jensnts  4eF  W«idiseL; 
aber  Keifen  haben  sich  schon  festgesetzt  in  Griechen- 

iii#di  imi  JWi^Äjt-  W.Fi-^ekl^* 
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land  0 ;  wäliBMid  Mliier,  mit  Midem#dHMi  ^rM^kudmii 

alten  Y4]kemtßnmmmnUßSßUy .  ^d^.^iwft  sk  aiic]i  Jli«rt 
Boaders  iiu  südliclien  'Jl^eiitscliland^  wo  sie  als  ^utoclt- 
tlionen  erscLcinen^  da  Trir  keine  Kniide  haben  von  andein 


j 

r 

[III 

Gern  gehet  der  meusclüidie  Geist  zurück  auf  den 
Ursprungs  auf  den  ersten  ^nfang  der  Dinge,  und  dar- 
um wird  es  nicht  dem  Geschichtsforscher  allein,  son- 
üm  jedem  Tentschen^ '  e&  erbebendes  GeüUii  seyn, 
in  jene  dunklen  Anfänge  des  Yateriandes  zurückzu- 
blicken y  und  Spuren  aufzufinden ,  die  sich  aus  jener 
keltischen  Urzeit  erhalten  haben  «kSlinteH^  8Ml»e»n  An- 
fang zn  finiBnu!«kTiai^«itm«iKnde&^«iUi»^Giijä  an 
dem  wir  jetzt  selbst  mitspinnen,  und  Kunde  zu  erhal- 
ten \on  den  Altvordern«  die  den  Boden  ebneten,  den 
jetzt  wir  betreten. 

"  Bie  Kelten;  die  mdi  selbst  Glkl<^  naniiteik  (Galli 
derBimier,  Celtae  der  Griechen,  Wlachen  derSk* 
ven)  erreichten  früher  eine  bedeutende  Culturstufe,  als 
die  en^ ahnten,  nachrückenden  Völker;  sie  cultivirten 
nicht  allein  die  Gegen^dn  y  die  ne  bevölkerten ,  8<hh 
^ni  gründeten  andi  Städte ,  trieben  Handel  und  Ge- 
werbe« So  erscheinen  sie  in  Italien,  Frankreich  und 
in  Teutschland.         '     ■ ' '   '    "  '^^  iwiW>  iHimimi 

In  welcher  Zelt  keltische  Völker  nach  Teutsch- 
land einwanderten  und  begannen  die  poch  jungfräuliche 

*)  Von  keltischen  Völkern  wanderten  hier  zuerst  die  Briten 
4wnp  «lie  KymreB,  und  die  Iren  in  Irland;  im  5.  Jahrh. 
n.  Chr.  Tertrieben  die *t«utschen  Angelsachsen  die  Kymren,  die 
zum  Theil  in  der  Bretagne  Aufnahme  fanden,  zam  Theil  sich  in  den 
westlichen  Gebirgsgfl^endea  Englands,  iu  Wales,  erhalten  haben. 
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fiffdinM  hebmien^  wa&,  wÜM^filnlicli  vQn  Osten  her^ 
g!^n.. Westen  ,  und  Süden,  geschah,  darüber  mangelt 
natürlich  jede  Nachricht,  und  sehr  viete  Jahrtemdeirf© 
mögen  vergangen  «eyn,  befor  T*iite«yiwid^Än..di*  Gc^ 
»dilcbte*#An»lPirf»iL' beginnt        ......  ^. 

»  '  >^  Efwä       die  Zeit  von  650  v.  Chr.  dämmern  die 
ersten  geschichtUchen  Spuren  von  TeutscHand ,  wo 
wandernde  keltische  Stämme  genannt  werden;  späiitf 
erscU^Snen  solche  als  sesshaft  im  südüdieü  Tentechland 
(das  den  Himicni'nnd  Griechen  friiher  als  das  nördüche 
bekannt  wurde),  so  die  Taurisker*),  Noriker  von  den 
Römern  genannt,  ^delikier,  Carner  nnd andere,  die 
in  den  alpinischen  Gegenden  itöhntett,  besonder»  in 
iUwtien  (Tyrol  ttnd  Schweiz)  und  JVoricum  (Kärnthen, 
Kiain,  Steiermark,  Oestreich,  Salzburg,  Passau),  das  im 
Jahr  15  V.  Chr.  römische  Provinz  wwrde);  feiner -die 
Helvetier  in  FrÄnkonien  (Franken),  nnd  die  Beigen 
(die  'Md»  «ndi  Ksimfen  nannten)  am  Niederrheine; 
nfeiiUcher  wohnte  die  mächtige  keltische  Nation  der 
Bojer  (woher  der  Name  Böhmen)  in  fielen'  StöiB^ 
(als  Teetosager,  Volcer  m  s.  w.) ,  dtew*  den  ganawi 
lieirkfflisdien  Wald^)  (der  die  gebirgige  Ogend  be- 
greift, die  sich  duich  Böhmen  und  das  ganze  südliche 
f^utschland  ziehet,  bis  zum  rheinischen^ ^^rge),  de*» 
ren  Wolmatse  ««ii  ' w^ifsdieinlieii  tie£-«^ 
kend»«gen$  Ifi^ffieh  reiheten  »ck  an  diese  die  Gotlionen 
oder  Gnthiner  in  Mähien  und  Schlesien.  ' 
Welcher  keltische  Stamm  im  Norden  von  Teutsch- 


*)  Von  tor  im  Keltischen,  d.  i.  Felskamm. 

♦*)  Von  eyn,  cyna,  er cyna,  Keltisch,  i4U*l.  kbch* 
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lud  wohnte^  darüber  giebt  die  Geschichte  keine  si- 
dm>IimBkwtmakgy  dook^enlcii  tieft»  l^admcfaten  dar« 
auf  hm,  da»  itier  die  K  i jiU>.Mr Ji  4Ml«r .  K  immmm 
•der  CimTüferier  ihre  Wohnsitze  hatten  und  von  Jder 
ans  allmäklig  südlich  zogen.  Um  das  Jahr  350  v.  Chr. 
eifolgte  eine  Answan^Mpig  derselben  Ton  den  Ufern 

dfsr  lSm;im.mfä^  im  Wi^j^m  (w^-simter  die  Ner- 

¥i?r^  .At4^tuJc,ej:  i^d  anjlejiie,  Völker,  ypn  .iJi^ei^,j^sta«r 
nMnd  genannt  werden)j,  nach  Frankreich  (wo  bereits 
du  anderer  Zweig  der  Kelten  wohnte)  nnd  England 
(Wft  ^  AJilm  rwa&  von JK4tei>  nw?Ji,|Uirigist,  Kjinre, 
Chynier-aig  nept).  Noch  viel  später  woh|i^tqi^.^,^ 
Jntland  Kimbern,  nnd  das  Land  erscheint  unter  dem 
Namen  der  lUmbrischen  Halbinsel^  über  viriche  spä* 
ter  4as  .teul^iclte  Y<^  ,4fir  .S^l^eii  ei»]^-^^^  ^ 
mH^chen  der  Elbe  und  dem  JRjjjieine  die  Gegend  i^Jji- 
«ahmen,  die  von  den  Kelten  verlassen  wnrde. 

r  <  f >  M  iUü  >  4as  iabr  11^  v«  €hr.  tritt  in  Uly rien  ein 

nächtiges , MmkiMm  Mmt-i.jm^ju'flm  im  dm  ms^ 

liehen  Xoutschlani  kam,. ttnd. das  Land  der  Bojer  durch- 
zog;  von  diesem  wurden  die  Römer  bei  IVorcja  (im 
Knunaehen)  geschlagen  ,  and  bald  bedreiketeii  me  selbst 

Teutonen  (t(?utsche  Völker,  die  luer  ^jiprst  g^j^j^int  Bier- 
den), diese  rSOgen  nach  Gallien,  wni4en  aber  hierdurch 
den .  lömischeii  £'«4dhemi  M  a,r i  ira  >  besiegt ,  der  daa«^ 

im  Jahie  102.,y.,,Chr»,  Äftfth  die  KimhcirA  Ji|j^>iand«;i^ 
^  Während  die ,  tentonjschen  Krieger  als  fast  un- 
bekleidet and  ganz  roh  bewaffnet  beschrieben  werden. 


^)  Coaf.  U.  JKlüller,  die  Marken  dea  VaterUndes  Pag.  117. 


«ndÜiitt^Biaa^  «an  der  IrimbringiM«  AiBMfrx  daaa^iie 
«eist,  aus  ILeiteirei  bestajiden  hätte  man  giebt  die 
Zahl  von  15,000  an,  —  die  stählerne  Panzer,  Schilde, 
Schwerdter  nnd  künstliche  Helaie  trug ;  wmns  Mk. 
£»lgt:  daas  :  in  dem  Vaterlande  der  Kimbeim  in 
Tentschland  —  vielerlei  Künste  and  Gewerbe  blühe- 
ten,  dasselbe  wohl  angebauet  und  kein  Urwald  mehr 
gemMal  sein  fflussw  v  >  ^- 
.  x&a  MkeM  Tentschhuid  aeh«»  nde  Jalu^hnndecte 
v.  Cluw  ein  angebauetes  und  von  Kelten  bewohntes  Land 
gewesen  zu  seyu,  die  hier  ähnliche  Einrichtungen  ge- 
habt iMifaaii  imrden,  wie  in  Gallien  nnd  Italien,  bei  denen 
ea.PjFiaat^  (jDraiden),  Adelige  (equitea),  Baoern  uhI 
Ldheigene  gab ,  die  Städte  hatten  und  Handel  trieben« 

Diese  keltische  Bevölkerung,  wenigstens  deren 
kriegslustige  Jugend,  »eket  sidi  j^mahlig  iamer  mi' 
IM,. '  neue  .Wohnsitze  suchend,  was  in  innigem  Zn- 
sammeuhange  stehet  mit  dem  Vordringen  der  hinter 
ihnen  sitaenden  tentsdien  Völker,  welche  die  Gegenden 
nnd  Wohnaiiie  eianeknen^  weiche  jm  Terlassen.  Att- 
^  mähüg  rückten  immer  juehr  teotsche  Stämme  in  Tentsch- 
land ein,  wie  die  Friesen,  Angeln,  Sueven,  Longo- 
barden  n.  s.  w.;  znletzt,  etmu  wm  daa  Mir  100  t« 
Ghr«>  also  an  dac.^Zeit ,  als  die  Kimben  nach  Itar- 
lien  zogen,  erscheint  das  mächtige  Volk  der  Sachsen, 
die  vom  kimbrischen  Chersones  kommend,  die  Elbe 
heranf  gingen  nnd  Ton  hi^r  bis  zum  Aheiiie  das  gßoam 
Land  besataten,  so  dass  für  diese  Gegrad  nun  £erk^ 
tische  Herrschaft  aufhört.  Keltische  Krieger  und  Priester 
verliessen  das  Land,  von  den  übrigen  Bewohnern  aber 
VMebeii  walmMshianlicli  viele  anfuek*  An  4er  Stette  je* 
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ner  erscheinen  teutsche  Krieger  als  Hwiwi  des  L«i- 
des,  md  iwrtBelM)  Eiwicktugeii  be^inneii;  gewiss  aber 
■iokt .  «Lae,  Jünfluss  4er  zuiUckgebliebenen  Bewobuer. 
Wenn  wir  dalier  in  Hinsiclit  NordteotscUiaids  vwi  eiaet 
keltischen  Zeit  sprechen,  so  endet  diese:  ehag^ihr  la^ 
dem  Jafcre  100  w  Chr.  «ad  begiÄ  die  frühern  Jahr- 
imdi^.  Dieser  folgt  die  Zeit  der  alten  Teutschen 
(Germanen)  oder  die  sächsisch  -  thüringische  Periode, 
iBe  für  unsere  HaUesebe  Gegend,  aar  Ms  aaai  4.  Jahrh. 
a.  Qtf.  gehet,  wo  die  alavische  Zeit  beginnt,  die  mit 
4im  ö.  Jahrh.  der  christlich  teutschen  Periode  w  eicht; 

lieber  den  innern  Zustand  von  Ifefrdtwrtsehlaad, 
wSkmA  der  keltischcB  Zeit,  geb«i  aaa  die  Schriftea 
gar  haaa  NttebntM't  eigentliche  Monumeate  scheinen 
aa£^  za  fehl«,  »«^  Grabhiigel  mit  Urnen,  metalleaea 
Waffen  und  Schmucksachen  werdea  aaf  aas  gekoiua» 
seyn,  siad  f^r^a  dea  slamsehta  GriUtera  und  dea 
teatfiffhfla ,  die  aar  steinerne  Waffen  enthalten,  noch 
umM  gehörig  geschieden.  Mancher  Auischlnss  über 
die  Zeit  der  Kelten,  lässt  rieh  tw  der  aäheffw  Eiörte- 
rnag  der  Uebeiresle  ibief  Siurache  «e warten.  Wo  wir 
keltische  HAmßa.  und  Kiarichtongen  linden,  da  werden 
anch  Kelten  gewohnt  haben.  -  » 

Wie  auch  die  kd^ischen  Stämme  sidi  aaierschie^ 
dea  babea  aiegea^  die  Teatsehlaad,  Italiea,  Fraak»» 
reiish,  Äpaniea  imd. Ewgland  bewohntea,  so  hatten  sie 
doch  (Bin  gemeinsames  Band,  die  Sprache,  die  so 
eigenthümlich  ist,  als  die  vaa  jdier  adb«ft  illl^  beste-» 
k^e  teatecbe  aad  slavische. 

ha.Xm^G  Zeit  hat  das  keltische  Volk  sich 
grosse^theil^  vermischt  mit  andern  Yölkeni,  «ad  ebea 
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m  die  Sprache;  es  habe»  sü  acac,  gemiscke  Völ- 
ker aad  aeae^praek-IdioBie  eatwidkelt,  wiedasFran- 
aösisdie.  Italienische,  Spanische,  Ea^wjlie,  auch  das 
Lateinische  und  Romanische,  die  alle  eiae  breite  kct 

tische  Unterlage  habe«. 

Nar  ia  eiazelaea  Gegeaiea,  meist  rauhen,  we- 
nig zugänglichen  Gebirgen,  haben  unverraischte  kd- 
tische  Stämme  sich  erhalten ,  B»t  ihrer  altea  Natio- 
nalität  aad  ihrer  altea  reiaea  keltiscbea  Sprache,  die 
diae  weeeaÖiche  Veränderung  auf  unsere  Zeit  über- 
giag,  uad  daher  wohl  geeignet  ist,  ein  Licht  aa  wer- 
fen auf  jene  alten  Zeiten,  wo  derea  Vorältera  aasei» 
Gebenden  bewobatea.   Selche  aierkwürdige  ächte  kel- 

tisdie  Reste  fiadea  wir: 

a)  ia  dea  Hochgebirgen  von  Schottland  aad  Irlaad, 
in  den  Iren  und  Schotten  (dea  altea  Pictea), 
uad  ihre  wtdk  lebeade  alt  keltische  Sprache 
ist  jetzt  bekaant  unter  dem  Namen  der  Ga- 
dhelischen  oder  Gälischen; 

-  b)  in  den  Gebirgea  voa  Wales  od«r  Corawales  ia 
England ;  der  ia  Wales  herrschende  keltische 
Diiect  heisst  das  Wälsche;  der  diesem  aabe 
verwandte  Dialect  von  Corawales,  das  Cormi- 
sehe,  ist  Tor  Karzern  aisgesterbea; 
c)  ia  der  fraaaÖMsehea  JVieder ^Bretagne,  die  wie 
eine  Laadzaage  sich  ins  Meer  ziehet,  dem  al- 
ten Gallia  Armorica,  wo  die  Spradie  als 
Bas-bretoa  ader  Breiaameok  bekaaat 
ist  Diese  ist  dem  Walis<*ea  sehr  verwandt, 
während  voa  beidea  ibir  Gäüsche  sich  mehr 
-*  unterscheidet. 

2* 


Nack  JVordliaakreich  und  England  kamen  aber 
^  Vorfahren  der  jetzt  dort  vvolmenden  Kelten,  be- 
sonders die  Kknbeni,  avs  Nordteutseyand,  das  sie .  6al- 
tirirt,  m  me  Städte  und  Stcassen  eulm^  Mtim; 
Lier  fokten  ihnen  die  nachrückenden  teuischen  Stämme, 
von  denen  wir  abstammen.  Indem  sie  das  Land  be- 
setxten  oder  eroberten,  fanden  me^  eine  gewisse  Cul;- 
Inr  ?or,  anch  Menschen,  «nriickgebliekpe  Colonien, 
wie  es  stets  ist  und  nicht  anders  seyn  kann.  Ueber- 
au erhält  der  Ueberwundenc  mit  seinem  Hausstande 
auf  Am  Eroberer,  der  meist  nur  KriegeTi  ist,  eiaen 
■äcbtigen  Eiaflus^;  4ie  keltiseke  KuUw  kjQO^te  durcJ^ 
die  teutsche  Eroberung  msM  ganz  verwischt  werden, 
das  teutsche  Wesen  wurde  dnrch  das  keltische  modi- 
fidrt.  Daher  Jmt  es  gar  nichts  Ab^tetterliches»  wenn 
wir  in  Nordteutsdiland  noch  deuÜicUe  üeste  .4es  alten 
KeltenthumesL  nach  Verlauf  von  fast  zwei  Jahrtau- 
senden finden;  im  Gegmitheil  ist  zu  vermuthen,  dass 
die  Tentschen  die  keltischen  GoliMueA  behielten,  die 
keltischen  jjfajuen  der  _Orte,  Fjjüsse^  Bejige  und  vie- 
ler andern  Gegeiisfönde  in  ihre  Sprache  anfhahmen. 
Lineht-ist  es  daher  m  begreifen,  dass  wir  die  Beden- 
tong  vieler  deutschen  Worte  erst  au«  ,  d^H^lüschen 
erfahren  können,  und  andererseits  werden  wir  aus  den 
Resten  der  keltisclien  Sprache  auf  fiühere  Wohnsitze 
wm  Keltea  sehliesaen  können. 

Wenn  ein  Yolk  einen  Ort  begründet  und  bevöl« 
keirt^  wenn  es  eine  Saline  anlegt  und  betreibt,  so 
lie^t  es  in  der  Natnr  der  Sache,  dass  es  hi^bei  seine 
eigene  Sfiraehe  anwen^t ,  nicht  eine  fremde ,  ihm  un- 
bekannte. Daher  kann  man  aus  dea  ^mßA  wohl  mit 
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nieiriiokeF  Sieherheit  schliessen,  «b  ein  Ort  tentscher, 
slayischer  oder  keltischer  Entstehung  seyn  mag;  aber 
nur  Zeit  hat  man  solclie  etymologische  Fingerzeige  noch 
wenig  benutzt,  obwohl  sie  noch  eitrigen  Anhalt  ge* 
b<m,  wo  sohriltliche  Nadurichten  fehj^u. 

Das  Wort  Salz  im  Hochteutschen  (salt  im 
GothiwAen  Alt -Französischen  und  den  altnordisc^H» 
Sprachen,  »olt  m  Nied^teatsehtn)  heisst  im  Gäli* 
mkm  S'a/lann>  in  aspirirter*  Form  shalann  (spr. 
halann);  im  Wälischen  häl,  im  Cornischen  und 
Nieder -Bretagnischen  hol,  Ii al i n,  s a a  1 ,  im  Irische» 
siEtlann*),  in  den  shmsolm  Sjnrach^  aber  »oi, 
snle,  szoL  Wenn  wir  daher  Saliuenorte  finden,  die 
sehr  alt  sind  und  Hai  und  Halle  heissen,  so  dürfte 
wohl  zu  vermuthen  stellen,  dass  sie  kdtisdien  ür* 
«pronges  seyn  möchten;  gewis»  ist  es  aber  natür^  . 
Ucher,  den  Namen  der  Stadt  Halle  von  dem  keltischen 
htl  abzuleiten,  als  —  nacli  der  herrschenden  Gewohnr 
lieit  ^  von  dem  tentschen  Worte  Halle,  d.i.  bedeck^ 
tw  Gang,  oder  ve»  4ftem  griechischen  Worte  lUg  (h  ft Is) 
d.  i»  JSalz,  das  selbst  wohl  keltischen  Ursprunges  ist. 
Jene  Ableitung  wird  noch  dadurch  «nterstätzt,  das»  meh- 
rere Sadinennrte  denNunen  Halle  führen,  die  in  Ge- 
gend^ liegen,  welche  nachweisslich  früher  nur  von  kel- 
tischen Völkern  bewohnt  wurden,  wie  Hall  in  Schwaben, 
Hall  in  Tyrol,  Hallein  im  Salsbnrgischen ,  Hail* 
stadt  im  Oestreichischen  Salz^Kammergnt^  n.  a.  w* 


*)  Das  lateinische  sal,  nach  alter  Schreibart  sale,  wiwl 
auch  keltischen  Uispiungs  seyn,  um  so  mehr,  da  alle  latei- 
nische Mineralnamen  keltische  sind,  mit  Ausnahme  der  Edelsteine, 
deren  Ninen  w  i^niiMB» 
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MiUe  iiegt  mmiittelbar  m  der  Saal 9,  4ie  naa 
iiier  elnea  SaMuss  ueiuneu  kann,  weil  an  ihrem  Ufer 
die  reichsten  Salzquellen  zu  Tage  treten.    Auch  der 
Name  ^eses  Fksses  wird  keltisdien  Ursprings  seyn, 
'  da  im  Gäüsdieii^ftalaaai  das,  SaU,  säile  das  Salz^ 

wasser  heisst.  Auch  ander wäi'ts  £ndet  sich  der  Fluss- 
name Saale,  stets  aber  in  Gegenden,  die  reich  an 
Salz  sind  und  die  friUier  nadiweisdich  y<mi  Kehkm  be« 
mkat  waiden;  sa  die  SaJUburgisohe  Saale,  die  in  ^ 
ieu  Inn  mündet,  nnd  die  fränkische  Saale,  die  in 
der  Gegend  von  Kissingen  uralte  Salinen  hat;  in  Lo- 
thiugeii  iiesst  die  SeiUe,  dieSalia  der  alten  Gat- 
Ikff  and  Aöner  (die  bei  Metz  in  die  Mosel  fällt).  An 
ihrem  Ufer  zeigen  sich  unzählige  Salzquellen,  hier  lie- 
gen die  alten  Salinen  Dieuze,  Marsal,  Mogenric 
nad  Gbaieaa-S alias,  die  adien  rar  der  dinstlMiben 
Zeitredmung  von  den  Galliern  betriebe  worden.   S  a  1  a 
ist  ein  Flecken  an  der  fiänkischen  Saale,  hei  welchem 
die  Salahnrg  liegt,  wo  Carl  der  Grosse  sieh  alt 
aafluelt,  hei  Wischer  die  aa  jener  Zeit  berühmten  Sala^ 
gellen  sich  £nden,  die  man  neuerlich  wieder  angefan* 
g^  hat  zu  benutzen. 

Schon  d«r  Name  de^  Stadt,  des  Salawei^es  lad 
des  dabei  Jüessenden  Flassea  deutet  Idar  aaf  keltisdm 
Urs|»rttng,  abgesehen  von  andern,  später  zn  erwäh- 
nenden keltischen  Spuren.  Sind  diese  Namen  wirk- 
lieb  keltisch,  so  wmiiea  es  also  Kelte  gi^eten  seyn, 
die  vor  etwa  zwei  Jahrtausenden  das  Hallesche  Salz- 
werk angenommen  und  betriehen  haben.  Urkundlich 
stehet  hierüber  natürlich  gar  nichts  zn  ermitteln ;  aber 
eine  ganz  eigentbümiicbe  natarbistwfifldie  Tbatiadie 


lässt  mit  ziemlichei-  Sichetteit  schliessen,  dass  unsere 
Saline  wirklich  ein  so  hohes  Alter  haben  mnss,  das 
in  jene  Zeit  reidit,  wenigstem  wek-  Äb«  die  «kviscbe 

Zeit  binans  gebt. 

Der.  Saline  gegenüber  liegt  der  Strohhof,  eine 
gros^  von  der  Saale  umflossene  Insel,  jetat  vnk  Häu- 
sern bedeckt  nnd  ein  bedeutender  Stadttbeil».  Früher 
war  diese  Gegeudr  eine  niedeie  Aue,  wo  in  grossen 
Sd(e4nen  das  Stroh  aufbewahrt  wurde,  mit  dem  mwi 
in  alten  Zeiten  die  Kothe  heitzte  uad  w»  aaeb  die 
Asche  von  dem  yerbraaaten  Str^h  bingeschüttet  wurde, 
zu  der  amn  in  der  HaUe  selbst,  wo  die  116  Kothe 
gaii9  nahe  an  eiiiander  standen,  keinen  Platz  hatt«. 
Sebon  im  Jahre  1323  erkaufte  der  Änth  a«  Halle 
von  dem  damaligen  Erzbiscbofe  Bnrcbard  dieses 
Werder  für  150  Maik  Süber,  Hier  wurde  —  det 
li.|ittelpforte  gegenüber  —  ein  grosses  Schladit- 
haus  gebanet,  aUmählig  (besonders  im  Anlaage  des  . 
18.  Jahrhunderts)  wurde  er  ganz  mit  Häusern  be- 
deckt, und  konnte  daher  nicht  mehr  zur  Aufnahme 
der  Asche  von  Stroh  dienen,  das  man  überhaupt  webl 
mi^  in  sehr  alter  Zeit  zur  Feuerung  anwendete. 

Wo  man  auf  dem  Strohhofe  nnd  bis  zur  Klaus- 
thor-Vorstadt in  die  Erde  gräbt,  findet  man  zu  oberst 
eine  bedeutende  Decke  von  Schutt;  unter  diesem  liegt, 
durchschnittUch  etwa  6  Fuss  mächtig,  ein  Flötz  von 
ganz  feiner  weisser  Erde,  die  nur  aus  Strohasclie  be- 
stehet, in  der  man  noch  häufig  das  Stroh  dentlich  er- 
kennt, besonders  in  den  Knoten  der  Strobseile,  wor- 
in man  oft  auch  Nägel  und  andere  Gegenstände  fin- 
det.  Diese  Schicht  Strohasche  beginnt  aber  merkwüi- 


digerweise  erst  unter  dem  jetzigen  Spiegel  der  Saale^ 
worans  folgt,  dass  «ir  Zeit,  als  die  StroLasclie  liie- 
ber  ge8€iitttt«t  «Bfde,  ä&t  Spiegel  der  Saaie  um  etwa 
6  Fuss  niedriger  stand  als  jetzt,  das  Wasser  ,  ^dalier  um  so 
Tiel  aufgestauet  und  das  FlussLette  bedeutend  erliöliet  ist. 

Die  Sti'oliasclie  ist  ein  so  leicLter  und  so  zarter 
Körper,  dass  gewiss  ein  seLr  langer  Zeitraum  dazn 
gehört,  um  so  viel  Streh  m  verbrennen,  dass  dm  so 
starkes  and  so  weit  verbreitetes  FlÖtz  von  Asche  hat  ge- 
bildet werden  können,  als  sich  hier  findet ,  ^3  Avohl  nur 
das  Product  von  sehr  vielen  Jalirbundei-ten  seyn  kann. 
Da  ADn  Sek  langer  als  500  Jahren  diese  Strohasche 
hoch  mit  Schutt  bedeckt  nad  überbaut,  ist ,  so  dürfte 
der  Anfang  dieser  Aufschüttung  in  sehr  frühe  Jahr- 
hmderte  m  setzen  seyn,  ja  kann  woU  bis  zwei 
Jahrtan^nde  ImiaBfgehen. 

Ist  UaUe  ndt  seinem  Salzwerke  und  der  Name 
des  vorbeifliessenden  Flusses  keltisclien  Ursprungs,  so 
lässt  sich  erwarten,  dass  auch  in  der  Umgegend  sich 
Spvrä  der  Keltenzeit  finden  werden,  md  wenn ^ es 
anch  ganz  ausser  dem  Zwecke  dieser  Arbeit  liegt, 
diese  speciell  zu  verfolgen,  so  dürfen  doch  einige  der- 
selben nicht  ganz  übergangen  werden. 

Der  Name  der  Elbe  (AI bis  der  Römer),  scheint 
keltischen  Ursprungs  zu  seyn  und  zusammen  zn  hän- 
gen mit  dem  gäUschen  all,  alb  d.i.  weiss  und  an 
das  Wasser  Der  Name  der  Stadt  Magdeburg  oder 
Magadabnrg,  die  in  den  ältesten  Urkunden  mit 


*)  In  England  giebt  es  einen Fluss  AUven,  der  in  den  Tweed 


Halle  zusammen  genannt  wird,  erklSrt  t&A  ganz  gut 
ans  dem  Keltischen;  im  Gälischen  heisst  magh  die 
£jM»ie,  Fläche;  aii  aite  ist  Pkis/  Gegend,  daher 
m  ag  h  -  a  i  t  e  niedere  Gegend  ^) ;  b  u  r  g  ist  im  Gälischen 
Stadt,  burgair  Bürger  maghburg  oder  magh- 
a  iie b  n  r g^wird  daher  Stodt  der  Ebene  bedeal^.  Mit 
dem  teats^u  Magd  von  dem  man  den  NameB  ge^ 
wohnlich  ableitet  —  ist  doch  gar  keine  Kelation  vor-' 
banden.  Den  grossen  Forst  in  der  Gegend  von  Mag- 
debnrg,  der  nnter  dem  Namen  der  prettiner  md  k»- 
ohaaer  Jäude  bekannt  ist ,  k^mt  dei^  SndmmKspiegel 
als  magetheide,  wasmit  magh-aite,  niedere  Ge- 
gend und  mit  Haide  zusammenlia'ngen  mag.  Als 
Grenzen  desselben  weisen  in  «iner  Urkunde  y.  1609 
angegeben:  ^e  Elbe,  die  Wäter  Nätanha,  Dnrn> 
Yinar,  die  Flüsse  Yinar  und  Nud  und  die  Cha- 
bua-Berge,  welche  Namen  alle  ganz  keltisch  klin- 
gen Unterhalb  Magdeburg  lag  die  malte  Ifo»« 
delsstadt  Barden wick,  deren  Name  auch  4iuf  kel- 
tischen Ursprung  deutet^  da  bard  im  Gälischen  der 


*)  Der  mächtigste  gälische  König,  der  bei  den  Dichtem  er- 
wähnt wird,  war  der  vonMaiatoc  oder  Magh-aite,  oder 
des  oiedern  Theiles  voa  Schottlaud  (9.  Armstrong  Gaelic  Dir 
ctionAry). 

*♦)  Von  dem  keltischen  bürg  werden  stammen:  borough  im 
£nglische|i,  bourg  im  Französischen,  borgho  im  Italienischen, 
und  bürg  im  Teutschen,  welches  Wort  erst  spater  auf  ein 
feiles  Sdiloes  ftber^ragen  wufdt».  So  s*gt  Luitpr.  Msl.  HI. 
12. :  Burgum  vocaut  cougreg;atioiiem  doiuorum,  ^uae  niuro  uou 
(dauditur. 

***)  Vgl.  Heffter:  Uber  die  Gauenkunde  des  Sorbenhtndes, 

in  den  neuen  Mittheilungen  des  Thüring- Sächsischen  Vereines 
für  jEkforächung  des  vaterlä^discheu  Altexthumes  Bd.  VI. 


t 
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Diditer,  ohev  ^ucli  eine  Corporation  im  AUgeiueineii 
bedeutet.         •  - 

Ueberau^  we  kiritisdie  Völker  leben,  finden  wir»  daad 
sie  Städte  anlegen,  JJandel  und  Gewerbe  treiben  Da- 
ber  stebet  zu  vermutben,  dass  sie  diess  aucb  in  Nord- 
teutscbland  tbaten,  nnd  die  erwähnten  Spwen  des 
tenthnmes  denten  daraaf  liia,  wenn  ancL  §e8Ciluiel»eae 
Urkunden  iuis  jener  ^Seit  Xeblen,  und  die  Annabme 
von  keltiscben  Städten  und  Handel  erklärt  Verbält- 
nisse  der  spätem  Zeit,  die  sonst  viel  RäthseUialtes  kabou 

Hat  es  seine  Ricbtigkeit,  dass  di«  keU^Sfcben 
Ueere,  die  aus  Nordteutscbland  kamen,  so  wolil  ge- 
rüstet waren,  als  die  römisclien  S  cbriftsteUer  erwähnen, 
so  deutet  diess  auf  vielerlei  Gewerbe ,  dto  «bn»  Um^ 
del  und  Städte  iiidit  wM  statt  fin4en  können. 

Auf  jeden  Fall  diiifte  wobl  anzunebmen  sejn,  dass 
acbon  in  der  keltiscben  Zeit  Teutschland,  aucb  in  sei- 
nem Norden,  kein  Urwald,  keine  Wüste  war,  sonr 
dem  eine  bedeutende  Bevölkerung »  Gewerbe,  Kandel 
und  aucb  $tädte  hatte. 


Von  etwa  100  r.  Chr.  bis  400  n.  Chr.  (welche  Epoche  aber  für 
4u  SachMutead  uberlumpt  hia  mm  Hihr  80t  n.  €lur«  lä«fi) 

Von  Osten  und  Norden  her  drangen,  gewiss  mkt 
allniättg  und  im  Laufe  von  Jabrbunderten,  teut&cbe 


*)  Die  Teutschen  dagegen  erscheinen  vorzugsweise  als  Jäger 
«ttd  Krieger,  4m  «!•  Afikerbiuier« 
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Völkerscbafte»  in  immei:  neuen  Schwärmen  vor, 
denen  die  keltische  Bevölkerung  weichen  musste,  wd- 
che  theils  siidlich  und  westlich  zog,  theüs  in  grösBCia 
und  kleinent  ColoKtn  zuriwk  gebU^eu  se|w  wird  jmd 
den  Eiaberem.;wMfcar  oder  untertbänig  wurde.  Viele 
Völkernauien  werden  genannt,  die  zum  grossen  Tbeil 
in  der  Geschichte  bald  wieder  venNteiadM  wid  mtm 
Pkt»  mafibeft;  Kor^gsweise  aber  treten  heivor,  au 
der  Weidisel,  Oder  und  EUie  die  Vandalen,  Gothen 
«nd  Longobarden;  an  der  Küste  der  Ostsee  die  Nmw 
mannen  (die  als  kühne  Seefahi>er  «dk  SeeiäubiNT 
ter  bekannt  werden);  an  der  Elbe  und  Weser  und 
bis  zum  Rheine  die  Saclisen  (als  Angeln,  Westfalen 
und  Ostfalen),  im  südlichen  Teutschland  die  Gatten 
(in  Hessen  u.  s.  w.)  und  die  Hermunduren,  deren 
Wohnsitze  sich  nach  Thüringen  und  bis  in  unsere  Ge- 
gend zogen.    Von  den  keltiscben  Völkeni  behielten 
die  Bojer  am  längsten  ihre  Selbstständigkeit,  die  in 
Böhmen  wid  in  den  bercynischen  Wäldern  wohnten,  aber 
von  Mar  ab  od  und  iseinen  Markomannen  im  Jahre 
12  n.  Chr.  besiegt  wurden,  worauf  sie  sich  sudlieh  in 
die  Alpen  zogen,  und  ganz  TeuMilaad  müde  nan 
TOB  teutsehen  Völkern  bebensdit.    Die,  freilich  sehr 
spärlichen,  Nachrichten  über  den  damaligen  Zustand 
ier  teutschen  Völker,  besonders  der  Sachsen,  weisen 
auf  einen  sehr  rohen  Zustand  ^eraelbeB.    Sie  hatten 
keine  geregelte  Staatsrerfassung ;  der  ireie  Mann  er- 
kawte  kein  stetes  Oberhaupt,  sondern  nur  deu  für 
gewisse  Zeit  erwäldten  Herzog.  Dieser  wohnte  auf  sia- 
nem  Hofe,  umgeben  ron  seinem  Laten  nnd  Leibeigenen, 
fiur  seine  weniiEea  Bedörinisse  zu  sorgen  hajt^n; 
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«p  war  Krieger  -  vad  Jäger.    Das  Adei»-  und  Lekus«- 

wesen  war  imbekamit ;  Geld  und  edle  Metalle  kannte 
man  kaum^  aclitete  sie  niclit;  was  bezahlt  werden 
Binsste,  leistete '  mall  in  Vieh.  '!fö9«s  wiirde  ka«iii  ge- 
büHielit;  die  Wdfen  Itestimdeii  ans  Hola  und  ISkeiB, 
den  man  dazu  künstlicli  vorznrickten  verstand^  wie  die 
Pfeilspitzen  von  Feuerstein  und  der  Salis  (woher  der 
Name  Saclise)  oder  die  Streitaxt  Hasdiel  konnte 
ier  freie  TenlBolie  mebt  tveiben^  er  le^te  andi  keine 
Städte  au,  aber  die  vorgefundenen  scheint  er  nicht 
zerstdirt  zu  haben,  er  duldete  sie,  bewohnte  sie 
aber  nicht.    '  '  '  i     •  •    .  ^ 

Dass  aber  in  Teutschland  in  dieser  altteutscheu 
Periode  bis  zum  9.  Jahrh.  Städte  vorhanden  waren, 
die  fremde  Handelsleute  durchzogen,  scheint  nicht 
wohl  zu  bezweifeln;  ihre,  wohl  geringe  Einwohner- 
zaiil  mag  aus  zuriickgebliebenen  Kelten  und  einge- 
wanderten Fremden  bestanden  haben. 

Im  Laufe  diese]:  teiitschen  Zeit,  besonders  bei 
Gelegenheit  der  Kriege,  welche  die  fränkischen  Kö- 
nige in  Teutschland  führten,  kommen  Namen  voa 
Orten  vor^  di^  nur  Städtp  bezeichnen  kiöiui^»  al^ 
Thiotmelli,  Ohseburg,  Eresburg,  Bocholt, 
Buchen,  Badinisfeld  und  andere  ^^),  und  zu  Ende 
dieser  Epoche,  bei  der  £d:j»berapg  von  TeiUsc^and 


*)  A^ehe  StTMt&xte»  sagenannte  Donnerkeile,  aus  vessehie- 
deaaiügen  Steinen ,  wie  auch  steinerne  Pfeibpitzen ,  Messer  und 
dergl.  findet  mau  sehr  häufig  in  Teutschland. 

**)  S.  Schaum ann  Geschichte  des  niedersächsischen  Volkes 
,S.  542.      "       ^  ^  •■'  ^  ' 


« 
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niltor  •  Carl  dem  Gfoesen,  mdiOMii  fiaini^wiek, 

SieJIi^e.fi J  a.  (ScUiBsswig)  ^  Mitg d.d  b  a*&g,i  Üa U%a i  at, 
(HaU^)*  Erp  es  für  th  (Erfurt),  jElor  ebb  eim,  Re- 
gini sburg  und  Loriacum  (Lorch)  als  wichtige  und 
daher  alte  Handelsstädte,  über  yttAskß  die  ganze  Zeit  ^ 
IlivdiiKcb  ein  Uandelsw^eg.  gegaitgen^  s(^pi,>  wij:d,  der.  die 
Ostsee  mit  Italien,  verband.  Aber  es  waren  diess 
keine  eigentlich  tentschen  Städte,  nnd  der  Handel 
WQcde  nidit'  wm.  Teiilsclien  mäkek  getrieben. 

'  AüAwder  umm  Ge^diicto .  yojil  Teutschland,  ans 
der  ^tteutschen  Zeit,  ist  durch  römische  Schriftstel- 
ler uns  Eiue  Tliatsache  an%ezeichnet,  die  vielfach 
20if  die  Stadt  Halle  beaegen  <i«arde.  -TacitHS  (a»«- 
naL^ÜiUw  c  ,ei£wähiit,,.da8$.im  Jahre  5S  n.  Chr.  die 
tentschen  .Stämme  der  .Hmuuidaren  und  Gatten  in  Krieg 
gerathen  wären  wegen  .eines  an  Salz  rdchen  Grenzflusses 
(dum  flumen  gignei^o  sale  fecnndnm  et  conteradaui 
T4,„tr^lJm|it)>  .  ün  .wietcheia  letxtexe .  uj^terfagen.  Weil 
U^^e  Gegend  mit  zu  dem  Hermund urcnlande  gehörte, 
und  unsere  Saline  gewiss  sehr  alt  ist,  so  seheint  es 
m^lich,  selbst  wahrscheiidieh ,  dass  onswe  Saak  j«M» 
Grenzfluss  gewesen  ist  und  inan  sic^  um  das  Juesige 
Salzwerk  gestritten  hat,  dessen  urkundliche  Ge- 
schichte  dann  bis  znm  Anfange  unserer  Zeitrechnung 
reichen  würde,  was  viele  Historiker,  auch  Drey- 
b  a  u  ^  t,  in  sedier  Hallescbeu  Clii:onik  und  G  um  d  1  i ag 
(Alterthiim  der  Stadt  Halle  v.  J.  1715)  angenommen 
haben.  Hieigcgen  aber  spricht,  dass  die  Gatten  gar 
nicht  in  hiesiger  Gegend  wohnten,  sondern  in  Hessen 
und  bis  nach  Franken  hin,  wo  auch  der  eigentliche 
Sitz  der  Hermunduren  war.   DessLalb  setzen  schon  äl- 


äe  — • 

lere  Sduiftstelier  ^)  den  Schauplatz  dieses  Krieges 
  und  wohl  mit  Reclit  —  in  das  südliche  Teutsch- 
land, an  die  fränkische  SmA»  (die  bei  Gennnden 
in  den  Main  fiiUOy  ^  ^^«'^  ^^^^  Salzquellen 
Hegen.  Hier,  miweit  Kissingen,  bei  Sala  und 
Salzburg  wird  schon  zu  Carls  des  Grossen  Zeiten 
(im  Jahre  823)  ein  Salnwerk  erwähnt**),  da»  ans 
wkA  äktm  Zeiten  stammen  und  wohl  li^ltischen  Ur- 
sprunges seyn  mag>  wohin  die  Namen  deuten.  Nach- 
dem die  TeutsclicD  Jahrhunderte  hindurch,  nadi  Ver- 
drinignng  der  Kelten,  Tentechknd  inne  gehabt  hat^ 
ten,  ward  ea  ihnen  doch  zu  enge;  einestheils  das 
Nachdiängen  der  Slaven,  andererseits  die  Lust  zum 
Kriege ,  wie  das  Streben  uaeh  siidtidieim  Weirnntzen, 
drängte  nach  nenm  firebcrangen. 

Seit  dem  2.  Jahrb.  gehen  von  der  Oder  und 
Elbe  die  Longobarden  über  die  Donau  nach  Italien, 
fte  Gotlien  nach  Gallien  nnd  Spanien,  stiften.  Mer 
Reiche,  die  Jahrhunderte  bestanden,  dann  snsamin^ 
iielen.  Normannen  «iid  Skiehsen  setzen  nach  ßrittanien 
tber,  wo  sie  feste  Wohnsitze  einnehmen. 

Die  kriegslustige  Jugend  des  südw  estlichen  Teutscli- 
lands,  vorzüglich  aus  den  Stämmen  der  Salier,  Ba- 
taver ,  S)  caihbrer  n.  s.  w.  begann  im  3.  Jahrb.  (240), 
den  Niederrhein  zn  überschieiten,  wo  unter  dem  Na- 
men der  Franken  die  teutschen  Eroberer  allmählig 
in  Gallien,  zwischen  den  Kelten  sich  festsetzen  und 
mit  den  disciplinirten  röndBchen  Heeren  znsammentref- 


*)  Z.  B.  Eecard  in  den  commentarüs  de  rebus  Franciae  I.  p.  7. 
♦*)  S.  Schannat  trtMlÄ.  fttMens.  p.  lOT. 
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fen.  Hier  organisirt  sich  allmählig  dn  mäohtiger, 
tenteeber  Staat,  m£  den  keltisdM  KiOtttr,  rönisdie 
Krieg^nnst  und  bald  auch  das  Christeuthuin  niditigen 
£influss,  gewinnen  und  das  altteutsche  Wesen  sehr 
verändern.  Der  salische  Fürst  Ob4o4wi  gniaciite  486 
der  romiscben  Herrscbaft  ein  £nde,  eroberte  ganz 
GaUien,  ging  496  zum  Ghristenthum  über  und  wurde 
der  Stifter  des  mächtigen  fränkischen  Reiches, 
das  vom  linken  Rheinnfer  (we  Wornw  nnd  Aei^m 
HAa])tstädte  waren)  ,  nach  allen  Seiten  Kroberungen 
machte  und  seine  höchste  Blüthe  im  8.  und  9.  Jahrb. 
unter  Caii  dem  Grossen  hatte,  von  dem  auch  Teutsch- 
land ganz  umgestaltet  wifie* 


Vom  5.  bis  9.  Jahrhundert, 

Volkreiche  slavische  Stämme  hatten,  zn»  Tbeü 
untermischt  mit  TenAseben,  sehen  längst  in  den  Weicb- 
sriu.Gegenden  und  bis  nach  Rnssland  hin  gewohnt; 
hinter  ilinen  sassen  zalilreiche  türkische  Stämme,  an 
der  Wolga,  am  Irtisdi  nnd  Jenisey,  auf  wefebe 
die  fiurebtbaM  Mongolen  (sdiwarze  Tatasen,  Wa&- 
sertataren)  folgten.  Von  diesem  entfernten  Volke 
ler  geschah  ein  Stoss,  der  Alles  in  Bewegung  setzte 
«nd  die  wesentlicbsten  Folgen  nadi  für  nneere  Ge^ 
gend  hatte. 

Von  der  Wolga  her  zog  ein,  mäclitiges  Heer  von 
•    vorzugsweise  türkischem  Stamme,  die  Hunnen  (Hünen, 


« 


KMe«,  Ufo»),  Wfiliclie  uuter  Attila  (t  452),  selbst 
1ms  »acli  Italien  und  Frankieicli  rückten*  Hiermit  im 
Zusaiumenliange  stand  das  VofÄringen  to^TOi,  fmk 
die  Wandlung  d«  jtÄtttsfifceÄ.  GatkÄ,  LcjpgQliacden, 
¥Äii4id(e*.iu  s.w»  aus  dßni  noi:döstliclien  Teutschland 
»acli  Itaüen,  GaUien,  Spanien.  Die  von  diesen  W- 
lassenen,  nun  offenen  Gegenden  mberten  mid  bes^tdM 
die  Slaven,  die  allnäkUg  alle  Länder  einnallHian  bis 
w  Elbe,  .Saale,  der  Itz  und  der  Regnitz  (die  bei 
ßamber^  in  den  Main  fällt) ;  aber  auch  diese  weite 
Grenze  ward  oft  überschritten,  und  in  liesiger  .  Gegend 
zo«r  sich  'eine  daiisehe  BeFÖlkeraiiig  dnöik  da« JVIaÄSr 
ieldische  bis  gegen  den  üar^. 

Wann  die  Slaven  ilire  neneii  Wühnsitze  !m5- 
zogen,  stehet  mit  Sich«rh<»t  «war  mcht  zu  ermittek, 
doch  wird  es  im  Laufe  des  5.  Jahrh.  geschehen  seyn, 

welcher  Zeit  Halle  unter  slavischc  Hoheit  kam. 
Die  Slaven  f heilten  sicli  in  grössere  und  kleinere  Stäm- 
me, die  erblichen  Fürsten  nntwgeben  waren  (wodurch 
»•  Sick  iiwn  4ftt  TeBtoohte  wesentlich  unterschieden); 
sä  wohnten  die.  Obotriten  an  der  Elbe,  die  Ha- 
velen  im  Brandenbiirgischen,  die  mächtigen  Checken 
in  Böhmen ,  die  I> al  e  mi  n  ci  e r  in  -de«  G«ip«id  \m 
Meissen,  Me  Sorben  od«r  Soraben  zwischen  der 
Mi%  und  Saale,  im  Mansfeldischen  und  bis  nach  Ober- 

Iranken  hin.  ' ' 

Die  Slawen  waren  nickt  ein  strebe» 'Krieger-  und 

Jagerrelk  als  di&  Xentseben,  liebten  dagegen  den  Acker- 
bau, die  Gewerbe  und  den  Handel,  wohnten  gern  in 
Städten,  hatten  Geld  und  «die  Metalle. 

Wie  volkrack  dawid»*wisere  Gi^end  gewesm^seyn 


• 
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mag,  wnfehe  groaeie  Menge  von  Orten  durch  die  Sla- 
ven begründet  seyn  werden,  das  tehrt  die  so  grosse 
Menge  von  Dörfern  und  Städten  mit  skviseken  ]Nanen, 
die  sich  nach  allen  Seiten  hin  an  einander  reihen. 

An  der  Nordsee  lagen  berühmte  slavische  Han- 
defastädte  (wieVenetka  nnd  Jamma,  das  1175  zerstört 
wurde),  ron  denen  ein  wichtiger  Handel  dnrek  Ross- 
land  nach  Constantinopel  getrieben  wurde.  In  Böhmen 
bltthete  seit  dem  7.  Jalirh.  der  Bergbau,  besonders  auf 
edle  Metalle,  nnd  Böhmische  Münzen  finden  sich  schon 
T«toi  J.  725. 

lieber  die  innere  Verfassung  des  Sorbeulandes  ha- 
ben wir  leider  gar  keine  Nachrichten;  wie  aber  aus 
Urkunden  der  sjiatem  fränkischen  Zeit  sich  ergiebt, 
war  es  in  Provinzen  und  Kreise  (marckaennd  pagi)  ein- 
getlieilt,  wahrscheinlich  sowohl  in  politischer  als  auch  in 
religiöser  fiesieknng.  Unsere  Gegend  bildete  die  Provinz 
Chutizi  oder  Scatim  mtt  folgenden  Kreisen :  1)  Seri- 
munt  an  der  Mündung  der  Saale  und  Mnide;  2)  Lie- 
tice  oderColidizi  (Gegend  von  Zörbig  und  Landsberg) ; 
3)Siisali  beiDbnrg,  jetzt  Eilenburg;  4)  Nudzici  (um 
Wettin);  5)  Neletici  (nm  Giebickenstein  und  Halle); 
6)  Weitao ;  7)  Tucherini  (um  Teuchern) ;  8)  Chntici  (v  on 
Merseburg  bis  Böhmen)  Aus  diesen  Gauen  wurde 
später  (9§4)  das  Stift  Merseburg  gebildet. 

Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  befand  sich  das 
äusserst  bevölkerte  Sorbenland  während  der  slavischen 
Zeit  auf  einer  höhern  Culturstufe,  als  das  benachbarte 


•)  Vergl.  Heffter,  Gauenkunde  des  Sorbenlandes,  (s.  S.  25.) 
und  Gundiing,  AUerthum  der  Stadt  Halle  (1715)  S.  21. 
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teutscLe  Saclisen  und  Tkiiringeii,  da  teue  EmwoluMr 
mehr  ia  Städtea  lebten,  Gewerbe,  Handel  und  baares 
Geld  batten.  Dass  in  dieser  Periode  Halle  mit  seiner 
Saline  und  seinem  bedeutenden  Handel  bestand,  kana  wähl 
nicht  bezweifelt  werden,  da  m  Ende  derselben,  bei 
der  Eroberung  durch  dk>  Franken,  Halle  als  Handels- 
stadt und  Saline  erwähnt  wird.  Iirthümlich  aber  dürfte 
es  seyn,  wenn  man  meint,  dass  die  Stadt  und  Saline 
ikren  U^prung  den  Slaven  Tränkten. 

Schon  der  Chronist  Brotuff  (1554)  sagt,  was  viel- 
fiich  nachgeschrieben  ist,  dass  die  Slaven  bei  der  Sa- 
line den  Ort  Dobrebora  oder  Dobrescell  erbauet  hätten, 
aus  dem  spater  die  Stadt  Halle  hervorgegangen  sei. 
Aber  keine  Urkunde  erwähnt  dessen,  auch  hudet  sich 
keine  sonstige  Spur  davon,  und  dieser  Angabe  liegt 
gewiss  ein  Lrthum  zum  Grunde,  denn  der  Ort  Do- 
brogora,  der  gleich  in  der  ersten  Urkunde  der  Franken 
erwähnt  wird  —  worauf  wir  bald  zui  ückkommen  wer- 
den—  dürfte  nicht  Halle,  sondern  das  Dorf  Gutenberg 
bezeichnen* 

Hätten  die  Sla?en  die  Stadt  Halle  erbauet,  hät- 
ten sie  die  hiesige  Saline  angelegt  und  betrieben,  so 
müssten  sich  Spuren  des  Slaventhumes  in  den  Namen^ 
in  der  technischen  Sprache  und  in  den  Fonrichtungea 
erhalten  haben ;  solche  aber  %den  sich  nicht»  Was  in 
dieser  Hinsicht  nicht  teutsch  ist,  erscheint  keltisch, 
wie  wir  weiter  unten  sehen  werden,  weshalb  anzuneh- 
men ist,  dass  Halle  mit  seiner  Saline  nicht  slavi- 
schen  Ursprunges  ist,  sondern  von  den  Slaven  bei  ibrer 
Eroberung  vorgefunden  wurde.  Halle  kann  daher  wolil 
ein  alter  keltischer  Ort  seyn,  wo  sich  eine  keltisdie 
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CSoJonie  während  der  tentechen  und  slafisiAeB  Zdt  «v- 
bielf,  durch  welche  sowohl  die  Saline  als  auch  der 

Handel  mit  fremden  Kaufleuteu  betrieben .  wurde.  Die 
Sorbisdie  Regierung  scheint  >8eliF  tolerant  gewesen  zu 
seyn,  und  unter  derselben  mögen  Gewerbe  und  Handel 
blühender  als  unter  teutscher  Hoheit  gewesen  seyn« 


Das  durch  tentsche  Krieger  am  haken  Rhein« 
ufer  auf  keltisch -gallischem  Boden  gegründete  fr aa« 
kische  Reich,  das  sich  ganz  monarchisch  und  katho- 
lisch organsirle ,  das  sich  immer  weiter  ausbreitete, 
snehte  auch  auf  Tentschlaad  selbst  znriickznwirken. 
Schon  der  fränkische  König  Chlodwig  bekriegte  die  Thü- 
ringer (die  frühern  Hermunduren),  und  besiegte  diese 
im  Jahre  531  «i  der  UnstraA  mit  Hülfe  der  Sachsen^ 
denen  hierbei  das  Land  nördlich  des  Thüringer  Waldes 
—  also  unsere  Gegend  —  in  so  weit  sie  nicht  slavisch 
war,  zufiel,  während  das  Land  südlich  des  Gebirges 
eine  fränkische  Provinz,  niiter  abhängigen  Grafen  und 
Herzogen  wurde. 

Das  fränkische  Reich  erhielt  seinen  Glanzpunkt 
wter  Carl  dem  Grossen,  der  die  römische  Kaiserwürde 
umahm,  aber  gans  Fraakreich,  Italien  and  Thüringen 
herrschte ;  aber  das  Sachsenlaad,  d.  i.  der  übriire  Theil 
von  Teutschland,  von  der  Elbe  bis  zumRhein^  war  noch 
frei  «id  bei  seiner  alten  Verfassung.  Dieses  unterjocbte 
dtr  KsMer  durch  «im  facbtbaren,  blutigen  mehr  als 
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SOj^irigeii  Krieg  you  772—804  ;  er  fvlurte  lut  sauer 
Herrsdbaft  das  l^tliaysebe  Cki^nUuu^  die  Jüierarchie, 
deM  Adel,  das  i^elmswese»  imd  die  ganze  fräiikisclie 
Veiiassiuig  ein,  wodurch  Teutscliland  bald  ganz  ttm- 
fircstaltet  wurde.  Nun  beginnen  sdiriiüidie,  qrkund- 
iicbe  Nacbricbten  wid  mit  dmm  die  diplonmUsobc 
Geschickte  unserer  Gegend. 

Kaum  waren  die  Sachsen  überwunden,  so  wendete 
der  Kaiser  seine  Waffen  gegen  die  benadibaiten  Sla- 
ven.  Im  Jahre  805  wurden  die  Sorben  an  der  Saale 
unter  ihrem  König  Semela  und  die  Czeclien  in  Böli- 
men  gesclilageu.  Im  Jahre  806  begann  der  Krieg  ge- 
gen die  Sorben  von  neuem.  Diesen  fiihrte  diessmal  d^* 
König  Carl,  Stdiii  4es  Kaiseis ;  er  beugte  ihr  en  König 
Melidnodi  (oder  Milito,  JViesito),  der  in  der  Sclilacht 
Wieb.  Die  Sorben  mussten  den  Franken  die  Heeres- 
folge  versprechen  und  sind  seit  diesiar  Zeit  ,  ruhige  Uur 
terthaneu  der  Fürsten  geblieben,  die  über  Deutschland 
geherrscht  haben  j  sie  vermischten  sich  allmählig  mit 
den  Teutschen. 

Hier,  bei  der  etsteii  Krobemiig  unserer  Gegend 
duich  die  Franken,  zu  einer  Zeit,  wo  es  in  Teutsch- 
land, besonders  in  dem  weiten  Lande  der  Sachsen, 
noch  gar  keine  eigentlichen  teutschen  Städte  gab,  er- 
scheinen Halle  und  Magdeburg  gleich  als  wichtige  und 
daher  alte  Handelsstädte« 

Der  Kaiser  Carl  war  nicht  bloss  Eroberer,  er 
beförderte  auch  Wissenschaft  und  Handel.  Kaum  hatte 
er  die  Gegend  erobert,  durch  welche  die  alte  Handels- 
strasse von  der  Ostsee  nach  Italien  ging,  so  gab  er, 
schüu  im  Jahre  805,  Vorschriften  über  den  HandcL 


Die  SiatiwBorte  waren;  Bardowick  (unweit  Lü- 
nebui-g),  Schesla  (Schlesswig) ,  Magadaburg, 
Halla  oder  Hallagastat  (Halle),  Erpisfurt  (Er- 
furt), Forchheim,  ßreemberg  (Bamberg), 
ginisburg  (Regensburg)  und  Loriacuia  CJL«orch). 
Ja  diesen  Städten, wurden  kaiserliche  Sendgrafen  (missi 
doininici)  angestellt,  und  hier  konnte  Handel  beson- 
ders mit  den  benachbarten  Slaven  getrieben  werden; 
dieser  war  aber  gewiss  nicht  in  den  Händen  der 
Twtschen,  sondern  wurde  geführt  durch  Juden,  Ita- 
liener, Slaven,  Freigelassene  und  wohl  auch  von  zu- 
rückgebliebenen keltischen  Colonien  *).  Mit  den  imcn 
sächsischen  Edelingen,  die  auf  ihien  Höfen  sasseji, 
konnten  wohl  damals  nicht  Geschäfte  gemacht  werden. 

Hiernach  erscheinen  Magdeburg  und  Halle,  gleich 
bei  der  fränkischen  Eroberung,  da,  wo  die  ersten  ur- 
kundlichen Nachrichten  beginnen,  z»  einer  Zeit,  wo 
es  im  Sachsenlande  noch,  keine  teutschen  Städte  gab, 
als  wichtige,  daher  alte  Handelsplätze  mit  kaiserlichen 
Handelsgerichten,  woraus  sich  erklärt,  dass  später, 
als,  besonders  im  10.  Jahrb., 'sich  überall  Städte  in 
Teutschland  erhoben,  das  Ma^deburgisQhe  uud  Halle» 

»)  -Vergl*  Fischer:  Geachichte  dea  teutschen  Handels  S.  250. 
U  4er  Urkunde  «r.  J.  8«6  heisst  es:  de  negotiatoribus,  qui  j^m- 
tibus  Slavorum  et  Ararorum  peigunt,  quousque  procedere  cum  suis 
negotiis  debeant,  id  est,  partibus  Saxoniae  usque  ad  Baidenwich, 
iibi  puaevideat  .Hredi,  et  ad  Schesla  ubi  praevideat  Madalj^oz;  ad 
Magadoburg  praevideat  Otto;  ad  firj^i«^  praeiideat  iMadalgoa^; 
ad  Hallagastat  ipse  Madalgaudus,  ad  Foracheim,  ad  Breepnberg 
et  ad  Keginesburg  Audulfus  et  ad  Lauriacum  Warnarius  etc. 
Jessen  ist  diese  Verordnung  mehr  polizeimassregelii,  um  W  af- 
fenzufuhr Bu  verhindern  bei  den  S^vea,  ^s  auf  Sicherung  der  Uau- 
delswege  berechnet.   Vgl.  Stenzel  de  marchion.  origine  p.Ö^ 
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«die  Stadt-  md  ÜMidekredit  —  das  mar  aitf  altes 
Hertomiiieii  basirt  seyn  kann  —  aUgemein  angeBem« 
men  wurde  ^  und  der  ScliöppeustuLl  dieser  Städte  als 
das  höcliste  Tribunal  auftrat. 

Als  —  wie  erwähnt' — der  Köni«)^  Carl  im  Jahre 
806  den  Krieg  gegen  ^  Sorben  fiilurte  nnd  diese 
überwand,  befahl  er,  befestigte  Schlösser  zo  bauen,  theils 
nördlich  der  Elbe  Magadaburg  gegenüber,  theils 
am  rechten  Ufer  der  Saale,  bei  der  Stadt  Hai  In*). 
WeU  nnm  Schatze  dies«*  bdden  alten  Handelsstädte 
inirden  hier  Burgen  erbauet,  die  es  bisher  im  Sacb- 
senlande  nicht  gab,  und  die  hier  als  die  ältesten  Fe- 
stingen  auftreten  mögen.  Es  zeigen  diese  aber  ancb,  wie 
wiehtig  die  Handelsplätze .  waren,  die  sie  besdiätsten* 

Wenn  anch  die  Yeste  nicht  benannt  ist,  die  hier, 
bei  Halle,  am  rechte  Saalufer,  durch  die  Franken 
erbauet  wurde,  an  welche  — -  wie  berichtet  wird  — 
die  besiegten  Slaven  selbst  mit  Hand  anlegen  mussten, 
so  möchte  doch  nicht  nn  sweifeln  seyn,  dass  es  die 
Burg  Gibickenstein  oder  Giviconstein  war. 


•)  Et  mandavit  —  heisst  es  in  dem  Chronicon  Moissiacence  (bei 
dtt  Chesne  Toin.lU.  u.  1>ei  Pertx  T.ll.  p.  25&)  —  aedificare  ciri- 
tates  duas,  nna  in  aqof lone  ftatt»  Albiae^  contra  MagadalMiurg;,  alfee- 
ram  vero  in  orientalem  partem  Salae,  ad  locum  qui  vocatur  Halla. 
Andere  Schriftsteller,  welche  diese  Thatsache  erwähnen,  brauchen 
statt  des  Wortes  oivitates  den  Ausdruck  oastella«  Auf  jeden  FaU 
kann  hier  nur  Ton  einer  Festung  oder  TietinelMr  Iren  einer  Burg  die 
Rede  seyn ;  denn  bekanntlich  lässt  sich  eine  Stadt  nicht  ron  einer 
Armee  gleich  aufbauen  und  machen ,  besonders  von  einer  fränki- 
schen, die  neistens  sum  Herbste  in  die  Ueinath  ging.  Idi  glaube, 
dass  Hofrath  J.  P.  Gvndling  irrt,  wMm  er  in  flMp- 
ten  Buche  —  das  Alterthum  der  Stadt  Halle  v.  J.  1715  —  auszu- 
führen  soisht,  dass  Halle  806  Ton  den  Franken  erbaut  sei. 
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deren  noch  Torhandene  Ruinen  das  schöne  Saalthal 
schmücken,  die  nahe  bei  HaUe  aof  einem  steilen  iso- 
lirten  felseÄ  ain  rechten  Ufer  der  Saale  liegt;  denn 
Sie  ,erscheittt  gleich  als  kaiserliche  Burg  und  Domaine, 
so  wie  als  Sitz  der  Burggrafen  Ton  Giebiebmtmn,  un- 
ter denen  Halle  stand. 

Hie  fränkischen  Kaiser  nahmen  in  den  eroberten 
Ländern  stets  das  Temi)el  -  und  Dominialgut  in  Benti, 
und  wahrscheinlich  gehörte  Giebichensteia  mit  seinen 
grossen  Pertinenzieu  den  sorbischen  Fürsten.  Fränki- 
sdie  «ad  sächsische  Grosse  mögen  sich  manche  Güter 
der  Slaven  angeeignet  haben;  aber  im  Allgemeinen 
unrde  bei  der  fränkischen  Eroberung  das  Eigenthum 
lespectirt,  die  Einwohnerschaft  blieb  sesshaft  und  die 
neuen  fränkischen  Einrichtungen  hatten  auf  den  Besitz- 
stand des  Einzelnen  wohl  keinen  wesentlichen  Einflnss« 

Das  eroberte  Sorbenland  mit  der  l^andschaft  Chn- 
tisi  müde  in  politischer  Hinsicht  zum  Herzogthume 
Thüiingen  geschlagen,  bildete  aber  eine  eigene  Mark, 
die  östiiche  oder  sorbische,  deren  Markgrafen  mmst 
in  Merseburg  remdirten,  welche  Stadt  nOt  Halle  »nd 
Magdeburg  von  gleichem  Alter  seyn  mag.  Als  die 
lintorwerfung  der  Slaven  vorrückte,  wurde  später  ans 
dem  Lande  Püsni  die  pleisner  Mark  längst  der 
Flösse,  und  nadi  Unterjochung  der  Daleminzier  (927) 
die  Mark  Meiasen  mit  eisCÄC*  Markgrafen  (965)  ge- 
bildet. 

Es  war  Grundsatz  der  fränkischen  lUiser,  dasa 
die  Eroberungen  des  weläicben  Schwertes  durch  den 
Eiafluss  und  die  Macht  der  Geistüchkeit  befestiget  werde^^ 
den  j»aÄ  Ätt(*  gleicl^  w  Sorbenlande  anwe»dete. 


Die  sorbische  Mark  wui*de  zu  dem  neuen^  in  Mer- 
seburg gestifteten  Bisthnaie  geschlagen,  welches  dem 
ErzbistliHne  Halberstedt  iwtergebeB  mrar,  4iM  während 
des  sächsischen  Krieges  entstand*  Schon  Carl  der  Grosse 
stiftete  Klöster  in  Magdeburg,  Merseburg  und  Zeitz. 
Seine  Nachfolger,  die  oft  in  dem  nun  beruhigten  Teutsch- 
land residirten,  erkamten  bald  die  Widitigkeit  yon 
Magdeborg,  wegen  seines  alten  Handels,  und  weil  hier 
eine  Stadt  vorhanden  war,  während  im  nördlichen 
Tentschland  sich  erst  teutsche  Städte  zu  bilden  an- 
fingen ,  tiieils  bei  den  kaiserlicben  Yiliea,  tb^  bei 
den  grossen  Klöstern. 

Otto  der  Grosse  (der  936  König  der  Teutschen 
mid  dann  römischer  Kaiser  wurde)  hielt  sich  viel  in 
Magdeburg  auf,  das  damals  den  Uübendsten  Handel  in 
Teutschland  hatte,  gab  die  Stadt  seiner  Gemahlin,  der 
miglischen  Prinzessin  Edita,  zum  Leibgedinge  und  fasste 
den  Plan,  diese  $Me  Stadt  zur  Hauptstadt  ton  Sach- 
SM  und  Htm  Hanptsitz  der  gebtlidien  Macht  za  ma- 
chen. Er  begriinde.te  937  das  Kloster  St.  Mauri- 
tius (da,  wo  jetzt  die  Domkirche  stehet),  dem  er 
ganz  aasserwdentliche  Schenkungen  machte,  die  s])äter 
sieb  inmier  Temebrten ;  bald  wurde  es  znm  Stift,  dann 
zum  Erzbisthum  erhoben,  von  Halberstadt  getiennt  und 
demselben  das  Stift  Merseburg  untergeordnet,  so  wie 
die  Bisthümer,  die  im  Lande  der  Wenden  anzulegen 
waren.  -  Im  Jahre  9§8  übernahm  Adelbertos  als  erster 
Erzbischof  von  Magdeburg  die  Regierung,  dem  in  re- 
gelmässiger Folge  48 ErzbiscLöfe  folgten,  bis  nach  der 
Reformation  Magdeburg  in  ein  w^tliches  Herzogthum  ver- 
wandelt winde  «nd  1^80  an  die  Krone  Prevssen  ieL 
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Otto  der  Grosse  (f  973),  schenkte  im  Jahre 
965  an  das  neue  Erzbisthum  Magdeburg  den  pagus 
Ifeletiei  mit  der  Domaine  Gicbichenstein  und  dessen 
Salz  werk,  ancb  alle  Orte,  die  Inefisn  gebörlmi,  «•  wie 
die  salzigen  ^nd  süssen  Quellen  ^)  u.  s.  w.  Djese 
Schenkung  bestätigte  sein  Sohn  Otto  IL  im  Jahre 
973  dem  Erxbistfaame,  und  Teiieibet  demselben  spe- 
cieU  den  ])agnm  Neletici  auf  de»  rechten  Saalnfer  «dl 
4m  (kaiserlichen)  Orten  Givikenstein,  Dobra?* 
g 0 r a  ,  Rodebile  ***)  und  seiner  Saline,  (pagum 
Ndbtid  —  beisst  es  —  in  erientali  parte  Salae  flu- 
minis  sitam,  in  ^«a  isintas  Gavikenateia)  Dobragora 
et  Redebile  habentui:,  cum  salina  sua  et  omuibus  od-* 
Mtatibus^.    Otto  IIL  schenkte  ferner  im  Jahre  9S7 


*)  In  der  dessfallsigen  Urkunde  heisst  es:  pagum  Neletici,  ur- 
Givl«Muifceui  y.  cii«i  sadsogine  ejw,  ci^caras  urbes,  eim  osmi- 
bus  ad  eas  pertinentibus ,  aquis  salsis  et  insHlsis,  terris  cultis 
et  incultis,  luancipiis  teutonicis  et  slavicis  etc.  Die  hier  erwähn- 
ten aquae  salsae  beziehen  sich  auf  neu  zu  entdeckende  Salzquel- 
len (die  z«  den  Regnen  |;e;b$rtea>,,  mi{  welche  dae.JSrabjsdMui 
Ansprüche  machen  konnte. 

**)  Im  Slayischen  heisst  dobra  gut  und  gora  der  Berg;  der 
Ort  Dobraf<orn  ist  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  das  Dorf  €1||. 
tehber^  1  Stande  iron  Halle.  Hier  siebet  eine  Kirche,  die  aus 

sehr  alter  Zeit  stammt,  auf  einem  einzelnen  Berge  mit  sehr  schö- 
ner Aussicht,  um  welchen  herum  das  Dorf  liegt,  das  stets  un^ 
ter  der  Jurisdictian  ron  Giebicheaatein  stand.  Diese  «wtceekte 
sich  andi  über  die  beiden  Rittergüter ,  die  früher  amtssfissi^  wa> 

ren,  und  erst  in  der  neuern  Zeit  eigene  Gerichte  erhielten. 

***)  Rodebile  ist  Burg  Rade  well  eine  Stunde  ron  Haiie,  ein 
kleines  Dorf  mit  einer  seh»  alten  Kirche,  in  welche  mehrere 

umliegende  Dörfer  eingepfarrt  sind.  Das  hiesige  bedeutende 
Dominialgut  schenkte  Erzbischof  W  i  c  h  m  a  n  n  im  Jahre  1184  dem 

a«n^ angelegten  Stifte  St.  Moritz  in  Halle;  später  Jkm  en  Mi 
Giebichenstein. 


0 
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dem  Erzbisthmne  die  Crimiiial^.Jiistijs^  den  and 
die  Münxe  Ten  Gieiiicbeuäteiu 

In  der  erwälmteu  Sckcakiuig  vom  Jalire  965  wird 
zuerst  urkuadlich  die  hiesige  Saline  erwähnt;  man 
liat  aber  bezweifelt,  ob  damit  das  HaUesche  Sa^weik 
gemeint  sei.  la  Jahre  1702  entdeckte  man  nelunlick 
beim  Dorfe  Giebidienstein  (unweit  des  Reicbard- 
sdien,  jetzt  ScbmelzerscLen  Gartens)  eine  salzige 
Quelle  mit  einer  alten  Fassung,  nnd  legte  dnbei  ein 
Gradir-  nnd  Salzwerk  an;  die  Quelle  war  aber  so 
eekwacli  nnd  das  daraus  bereitete  Salz  so  scblecbt,  da^ 
mftn  das  Werk  gleich  wieder  eingehen  liess.  Drey- 
hauj)t  in  seiner  so  griindlichoi  Hallesche»  Ghienik  isl 
S.15.  der  Meinung,  dass  £e  Worte  jener  ürknn- 
üe  —  Giviconstein  cum  salsugine  ejus^  auf  diese  Gie- 


•)  Der  landesherrliche  Zoll  —  telonium  —  wurde  besonders 
TOB  dem  abaufahrenden  Salze  erhoben  j  Münzen  selbst  Avurden 
zwar  erst  viel  später,  um  1180,  geMshlagen;  aber  sehr  bedeutend 
■waren  die  Münz-  oder  Münzeygefälle,  über  -welche  später  die 
grössten  Streitigkeiten  z«i8chen  den  Erzbischöfen  und  der  Stadt 

Halle  entstanden. 

Was  hier  die  frSnkischen  Kaiser  an  Gmadstacken  und  Ge- 
rechtigkeiten dem  neuen  Errbisthum  schenkte^,  fonden  sie  bei 
^h««r  Eroberung  geuiss  vor,  und  Giebichenstein  war  verniuthlich 
«ine  alte  sorWsehe  Domaine ,  wo  die  verschiedenen  Abgaben  der 
benachbarten  Stadt  HaHe  erhoben  '«rurden,  die  mm  xa  dem  Burg- 
grafen thum  Giebichenstein  kamen.  Hier  waren  aueh  gewiss  la»- 
^herxliche  Gebäude,  die  wohnlicher  gewesen  seyn  mögen  als 
die  damaligen  i|i<iM»r  in  der  Stadt  Halle;  daher  residirten  die 
Landesherren  bei  hiesiger  Anwesenheit  stets  in  Giebichenstein 
(bis  1480  die  Moritzburg  in  Halle  gebauet  wurde).  Auch  diente 
das  döitige  Schloss  öfter  als  Staatsgefängniss ;  hier  wurde  Graf 
Ludwig  von  Thüringen  gefangen  gehalten,  welcher  der  —  ganz 
unglaubhaften  -  Sage  nach  im  Jahr«  1080,  durch  einen  %Sltmg 
Tom  Felsen  seine  Freiheit  erhielt. 


< 
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bichensteiner  Salzquelle  nnd  nicht  anf  die  HaUesche 
zn  bezidien  seien«  Dies  ist  aher  gewiss  ein  Jjrrthn«» 

Ei  ist  gar  nickt  denkbai-,  dass  eine  so  schwache 
und  schlechte  Salzquelle  in  jenen  alten  Zeiten  benutzt 
sei  nnd  dann  ganz  ans  der  Cieschichte  yefsehwindey 
während  die  ganz  nahe  HaUesche  SalzqueUe  berühmt 
ist.  Aber  abgesehen  davon,  so  folgt  aus  den  Worten 
^  (die  Domaine)  Giebichenstein  mit  ihrer  Saline,  gar 
nicht,  dass  diese  auch  in  Giebichenstein  liegen  innss, 
nnd  in  der  Bestätigungs- Urkunde  v.  J.  973  wird  Gie- 
iiichenstein,  Gutenber^,  Radewcll  und  die  Saline  des 
Gaues  Neletici  erwähnt;  auf  jeden  FaU  kann  hier  nur 
Ton  der  Halleschen  Saline  die  Rede  seyn,  welche  die 
Spnren  des  höchsten  Alterthuiues  an  sich  trägt,  und 
von  der  bald  häufig  in  Urkunden  die  Rede  ist. 

Wenn  hier  die  Saline  HaUe,  mit  andern  Domi- 
nial- Gütern,  dem  Erzbisthmne  Magdeburg  von  den 
fränkischen  Kaisern  überlassen  vurd,  so  beziehet  sich 
diese  Schenkung  offenbar  nur  anf  die  landeslieniicLen 
Einkünfte  aus  derSidine,  denn  diese  allein  nahmen  die 
Erzbischofe  in  Anspruch  und  liessen  s  c  du^-ch  ihren 
Grafen  erheben;  auf  das  eigentliche  Eigenthuin  der 
Soole  und  der  Kofhe  haben  sie  nie  Ansfimdi  gemacht, 
-  woraus  zn  schliessen  ist,  dass  dieses  stets  Privalen  ge-> 
hört  hat,  deren  Rechte  auch  von  den  iränkischen  Er- 
oliecei'u  respectirt  wurden 


^)  Nach  fränkischem  Staatsrechte  gehören  die  Salsquellen  und 
Metalle  zu  den  Regalien,  in  so  fern  sie  noch  nicht  ein  Hrivatei- 
gendium  sind.  Da  das  Eigenthum  der  Pfiinner  an  den  Salzko- 
ühen  und  an  dew  Soe4g«l«  st««a  tob  den  Kaisern  und  £rzbisch^ 
fen  respectirt  ist,  so  folgt  darans,  daas  die  Fnaken  bei  ihrer 
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Audi  die  Stadt  Halle  kam  nicht  unter  die  Lan- 
disliolieit  der  Erzbisdiöfe  ^  obwohl  diese  sich  später 
iniiner  HM^lir  deisfallsige  Redite  fumaast^ ;  ne  verblieb 
Bftter  Kaiser  imd  Heich  (obwohl  sie  keiue  eigentliche 
frwe  Reichsstadt  wurde),  bis  1348  die  Erzbisdiöfe  audi 
mit  den  weltlichen  Regalien  beliehen  und  ihDen  «eü 
dieser  Zeit  ab  Landesherm  gehuldigt  irarde. 

Weil  gleich  in  den  ersten  Urkunden,  welche  das 
Salzwerk  erwähnen,  die  landesherrlichen ReYcnüen  da- 
von verschenkt  werden ,  so  folgt  daraus  schon,  dass  es 
viel  altern  ürsjjrunges  seyn  muss,  und,  wie  die  Stadt 
Halle,  von  der  fränkischen  Aimee  bei  ihrem  Einzüge 
vorgefunden  wurde.  Von  einer  Aufnahme  des  Salzwer- 
kes durch  die  fränkischen  Krieger  kann  gar  nicht  die 
Rede  seyn,  nnd  dass  dasselbe  auch  nicht  slavischen 
Ursprunges  sein ,  sondern  aus  früheren  Zeiten  stammen 
wird,  ist  bereits  erwähnt. 

Ueber  die  innere  Organisation  sowolil  der  alten 
Handelsstadt  Halle  als  des  hiesigen  Salzwerkes  haben 
wir  keine  vollständigen,  genauen,  urkundlichen  Nach- 
richten ans  d^  ältest  fränkisch  -  teutschen  Zeit;  i^ber 
^e  lanrichtungeu,  die  ailmählig  erwähnt  werden,  wur- 
zeln in  sehr  altem  Herkoramen  und  stammen  offenbar 
aus  der  Zeit  vor  der  fränkischen  Erobemng  her. 

So  viel  ist  gewiss,  dass  die  Stadt  mit  dein  Salz- 
werke auf  das  innigste  verwachsen  war,  und  das  ari- 
stokratisdie  Prindp  dnrdians  verwaltete. 


Broberang  dea  Besitz  der  Pfännei*  vorfanden,  den  sie  auch  nicht 
antasteten..    ^  •  '  '  . 
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.  Die  Halloren  weiden  stets  eine  besondere  Kaste 
gdiildßt  und  als  Arbeiter  das  Salzwerk  betrieben  ha- 
ben; dass  sie  aber  je  Eigenthümer  dessc^n  geweBe», 
davon  findet  mk  gesdiidiOidi  keine  S^ 

Ak  ©ine  aristekratwdie  Kaste  erscheinen  die 
Pfänner,  die  so  alt  seyn  werden  als  das  Salzwerk 
selbst,  und  nidit  wohl  teutschen  oder  davitchen  Ur- 
sprunges seyn  konnem    Die  Kethe  mit  der  ganzen 
Sal«-€oGtar  and  nur  in  den  Händen  der  Pfänner; 
aber  als  Pfänner-  oder  Salz -Junker  kann  nur  sorflre- 
ten,  wer  zu  den  alten  patricischen  und  adeligen  Ge- 
schleditern  gehört;  andererseits  ab«r  kennten  nur  aus. 
den  Pranne»  die  Mitglieder  des  Magistrates  oder  die 
Vorsteher  der  Stadt  erwählt  werden.    In  den  Händen 
der  adeligen  Pfänner  lag  daher  einerseits  die  Sak- 
Coctur  mit  ihrem  Gewimiste,  nnd  andereirtheik  das  Re- 
giment der  Stadt  HaUe  mit  ihrem  alten,  ausgebreiteten 
HandeL    Hier  erscheint  daher  ein  uralter  Stadt -Adel, 
der  aber  auch  Landbesitz  gehabt  haben  wird  *).  Den 
Nachrichten  »»folge  soU  eehen  mi  Jahre  1042  «in 
Tmier  na  Halle  in  Sachsen  gehalten  seyn,  an  dem 
dedi  wahrscheinlich  die  Halleschen  Patricier  Theil 
nahmen. 

Wie  in  HaUe  gab  es  anch  in  Magdeburg  einen 


*)  Dass  der  hiesige  Landadel,  wenigstens  in  der  spätem  Zeit, 
Midk  theilweise  zur  hiesigen  Pfännerschaft  gehörte,  dürfte  ge- 
wiss seyn ;  denn  Drey  haupt  gicbt  in  »einer  Chronik  die  Stam»- 
tafel  von  196  Patriciern,  und  hierunter  finden  sich  als  Pfönner: 
die  V.  Brachstedt,  v.  Delitzsch,  v.  He  der  sieben,  v. 
Matchwiiz,  Mücheln,  v.  Quetze,  v.  Spickendorf  etc. 
deren  Namea  toii  Orten  stamnen,  die  in  der  Gegend  reu  UaMm 
liegen. 
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Stadt- Ad<4  mnä  alte  ])atri<»sdie  Ocsciiieciiter,  ans  de« 
M  mmb&i»  die  Mitglieder  des  Aatlies  aud  die  Stadt* 
meister  in  der  alten  Zeit  gewählt  wurden^}. 

Die  Hallesclien  Pfänner,  in  deren  Hand  seit  ur* 
dlleii  Zeiten  4er  p;anse  Salzliand^  lag ,  schöpften  ans 
fieeen  wokl  grossen  lUicktbumy  da  der  SaLsJuindel 
■dir  wid^g  w  ar  und  vorziugUcli  nacli  Böluncu  ging, 
wo  viel  edle  Metalle  gewonnen  wurden  Immer 
«nckeinen  n  den  Nackriekten  ^  Minner  als  «du* 
raßhe  Lent«)  nnd  die  Soolgüter  Junten  einen  sehr 
IkoLen  Werth.  .  Die  jetzt  noch  vorhandenen  4  Sool- 
bmnnen  sind  auf  jeden  Fall  sehr  alt.  Ueber  ihre  £nt- 
steknng  ist  nichts  bektfuit^  nnd  vemNitktiek  stanuni« 
sie  nttck  aas  der  vori^änkischcn  Zeit;  urkoudücl^  wer*- 
den  sie  zuerst  in  einem  Privilegium  erwähnt  v.  J.  1263^ 
nach  Avelchem  der  Erzbischof  Ruprecht  festsetzt, 
dass  ausser  den-  vorkandenen  —  wie  es  keisst  al- 
ten Soolbrannen^  den  Dhudeschehorne^  Wene- 
dischehorne,  Hakeborne  und  Meteritz,  kein 
neuer  Soolbrnnnen  gegraben  werden  seilte. 

Von  jeher,  wie  noch  jetzt,  war  die  Saline  Halle 
getkeütes  liagcnthum ;  die  aus  den  Brunaen  gezogene 

Patriebehe  Geschlechter,  die  einen  Stadt- Adel  bilden»^- 
den  sich  in  mehrern  alten  Städten  Teutschlands,  rerzuglich  wohl 
in  solchen,  die  nicht  sächsischen  Ursprunges  sind,  sondern  alt- 
keltische Elemente  haben.  Die  meisten  Städte  im  Sachsenlande 
bildeten  sich  im  9.  und  10«  Murh.  nm  l&aiaerliche  ViUen  md  Ml», 
ster,  wo  keine  patricisehen  Familien  rermuthet  werden  kdmien.  - 
Goslarische  Fuhrleute,  die  Hallesches  Salz  nach  Böhmen 
fühlen y  waren  es,  welche  die  Er/e  im  sächsischen  Erzgebirge 
entdeckten.  Dadurch  wurde  um  das  Jahr  1163  der  dortige ,  bald 
unendlich  w  ichtige  Bergbau  begründet,  der  di«  Brbmaang  der 
Stadt  Freiberg  nach  sich  zog. 


Soole  war  im  f^eii  Verkelur:  das  Recht  ^  diese  zu 
f^ede%  stand  nur  den  Pfännern  zu.  Die  Soole  war 
in  gewisse  Antheile  geÄeitt,  die  Bimmmem  iiiease«, 
was  avdi  woU  aas  der  voiMdkisebeB  ^t  lierataiii- 
mm  imä,  da  diese  sckon  in  den  Urkunden  der  er- 
sten Erzbiscliöfe  envälmt  werden. 

Der  ErabisdMif  Wiekma»«  ia  Ma^jdelMirg 
aeheskte  dem  aeii  eiricliteten  präclitigen  Kloster  JVeu- 
werk  bei  Halle  *)  im  Jabre  1179  unter  andern  aucb 
bedeutende  Thalgüter  in  Halle,  nehmlich  tantam  poiv 
fttmoL  de  ]ioteo  salinamm,  nt  ad  coqvendaai  s^ew 
qnatamr  iade  paanae  iustraantHr ;  diess  wird  heissen: 
so  viel  Soolgut,  nui  4  Pfannen  (Kothe)  zu  besetzen, 
oder,  nach  unserin  jetzigen  Sprachgebrancfce,  die  feile 
Besatzong  tob  4  Kothen.  Derselbe  Krabisehof  W  iek* 
naBB:  stiftete  um  diese  Zeit  in  seinem  Gebuitsorte 
Seeburg  (im  Mansfeldischcn)  eine  Probstei,  zu  wel- 
cher er  92  Pfannen  Hallesches  Thalgnt  schlag  (s.  Drey- 
kniipt  I.  ]u  ä2.>  I^i«  1^^^  gebaaete  schöne  Mo- 
ritzkkche,  die  unmittelbar  an  der  Halle  stehet,  und 
d^  dabei  1184  errichtete  reiche  Kloster  St.  Moritz  **) 
erhielten  allmählig  so  fiele  Soolgüter ,   dass  dem 


*)  Während  die  meisten  Städte  von  Teutschland  mit  einer  rei- 
chen Cveistlichkeit  beginnen,  da  sie  bei  Klösteni  und  kaiserUchea 
Villen  entstehen ,  so  bildete  diese  in  Halle  sich  erat  im  Laufe 
des  12.  Jahrh. ,  wo  man  anfing  Klöster  und  schöne  Kirchen  zu 
bauen.  £czbischof  Adelgotus  begründete  1116  das  erste  Kio- 
stOT  Neuwerk,  das  sehr  reich  dotirt  wurde. 

Diese  Moritxkirche,  noch  jetzt  eine^Zierde  der  Stadt  Halle, 
wurde  1388  erweitert  und  1840—1842  vollkommen  restaurirt.  Das 
Kloster  St  Moritz  begründete  Erzbischof  Wichmann  auf  Anhal- 
ten und  unter  Mitwirkung  der  Pfänner,  wozu  eine  Klosterschule 
gehörte,  welche  die  hiesigen  Unterric^tsaMiteB  begründete. 
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¥m«Jinuig  in  todter  Muni  liedonkUck  sdileii,  nmi. 
uacli  der  Yersclireibimg  vom  7  April  1343  ¥erj»flidi- 
teten  sich  KircLe  und  Kloster,  niclit  mehr  Soolgä- 
tlier  M.  benteea,  als  ^  PfemM»  in  Butasdieiibonid, 
17  PläiiBttii  in  der  2iiMedt«B  nnd  1-2  l^hmim  m  Weil» 
discheborne. 

Aus  allen  diesen  ergieht  sich,  dass  schon  in  den 
ältestes  Zeiten^  ia,  wo  Spuren  ^iner  urkundlichen 
Gesdoeto  be^nnen,  das  HaUeaehe  Saliw^k  auf  s^aai 
ähnliche  Ait . eingerichtet  wai*,  als  später,  v^o  landes- 
herrliche Thalordnungen  erscheinen,  die  alles  schrift- 
Jieli  festsetzen,  was  Iraher  anf  nraltes  fierkonunen, 
Tiaditian  «ad  Besitz  gegründet  war«  £nt  14^ 
kam  die  erste,  uu^  bekannte  Thalordnong  za  Stande 
zwischen  den  Ober  -  Bornmeistern  uud  Schoppen  des 
Tkales  mit  ^Mtinnnng  des  Rathes  Und  der  F&amtr* 
sdiaft,  die  aber  aickt  die  ZiistiuiHiaag  des  ErzluselM^ 
erlangte.  Sie  enthält  fast  nur  die  Bestimmungen  da- 
rüber: v\ie  viele  Soole  ausser  dem  eigentlichen  Her- 
rengute  ans  den.  Brunnen  gezogen  w»den  soll  mi 
Gereathe,  Aauaechtsoole  (£är  die  Beamten),  heilige 
Soole  (fiii-  die  Kirche),  Pfennig -Soole(füi'  die  Ai'men), 
Hartzsoole  (für  das  Geleuchte)  u.  s.  w.  Aber  1475 
wnrde  vem^  firzbisehQfe  Jekann  eine  Tkalardanng  in 
gehöriger  Form  pubUcirt,  die  sich  auf  jene  frühere 
basii'te,  doch  auch  Bestimmungen  enthält  über  die  Vor- 
steher des  Thaies,  über  Verschlagen  (Verrechnen),  über 
Verleihen  des  Thalgutes  vor  dem  Rathe,  über  die 
Ober  -Bornmeister,  Schoppen  u.  s.  w.,  aad  diese  Thal- 
orduung  liegt  allen  spätem  dessfallsigcn  Verordnungen 
20  Grunde,  obschoa  die  Verhältnisse  in  der  nenerii; 


Zeit  sich  wesentlich  verändert  haben.  Aber  die  Gmnd- 
▼ei&ssang  der  Saline  warzdt  (^enbar  im  granesten 
Alterthamey  gehet  über  di#  arkandliche  Geschickte 
hioaus,  und  scheint  bis  ia  die  lieltische  Zeit  itiaaaf 
zu  gehen. 

Der  W«rtk  d^  TkalgiUer  war  in  frnkerar  Zeit 

offenbar  sehr  hoch  und  hing  mit  dem  so  auMWieidmi^ 
lieh  blühenden  Salzhandel  zusammen. 

Im  Jahre  1403  ernannte  Erzbisdiof  Ernst  den 
berühmten  Dr.  Moermann  genannt  Ratisp ona, 
auf  drei  Jahre  zu  seinem  Leibarzte,  und  gab  ihm 
als  Gehalt  die  Ausläufte  von  6  Pfannen  Gutjahr, 
die  jetzt  etwa  24  Thlr«  betragen.  Im  Jakie  1413 
vertauschte  die  Probstei  zu  Magdeburg,  von  dem 
Herrn  von  Ammendorf,  Eine  Pfanne  aus  dem 
tentschen  Bmnnen  gegen  das  ganze  Dorf  Rothen- 
burg bei  Gönnern,  sammt  der  hohen  nnd  niedem 
Gerichtsbarkeit.  Die  Besatzung  eines  Küthes  muss 
damals  und  früher  einen  ganz  ausserordentlichen  Werth 
gehabt  haben,  md  der  Reiehthain  der  Pfönnersdiaft, 
auf  welchen  alle  alte  JVachdchten  deoten^  kaiw  nicht 
überraschen. 

Wenn  vor  den  9.  Jahrh.  die  Tentschen  eine  Ab- 
neigng  gegen  Städte  hatten  ndl  aal  iken  isoliFtai 

Höfen  wohnten,  so  änderte  sich  dieses  nach  der  fi'än- 
kisäieK  Eroberung  und  bei  den  häufigen  Einfällen  der 
HnüiMi;  mm  benatzte  nnn  die  YoÄandenen  Städte, 
und  legte  im  Laufe  des  10.  Jahrb.  nberaU  Städte  an, 
die  befestigt  wurden,  und  die  sich  schnell  bevölkerten« 
Halle  blieb  nicht  zurück  bei  diesem.  Aufblühen 
der  Städte  in  Teatsohland;  es  yergrosserte  sich  im 
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IiSitfe  dea  10.  JalirL  ungemein  und  ymräe  mit  wicli« 
tigen  Festungswerken  umgeben,  die  erst  in  der  jüng- 
sten Zeit  abgebioclien  sind,  mid  Ton  denen^  Reste  noch 
sieben.  Der  alte  Haoidel  aus  der  yor£ränkiscben  Zeit 
erweiterte  sicli,  und  Messen  entstanden  in  der  reichen 
Stadt,  ^  nm  11^^  edur  berühmt  waren  m  aacb 
die  Saale  schon  beschifi't  wurde» 

Wie  bekannt  damals  Halle  und  sein  ausgebreite- 
ter Handel  auch  im  fernsten  Auslande  war,  ergiebt 
sich  am  deutlichsten  dai-aus,  dass  Edrisi  (geb.  1099 
zu  Genta)  in  seiner  wichtigen  arabischen  Erdbesdirei- 
bung  y.  J.  1153,  in  Alemannien  und  Sachsen  als 
Städte  nur  aufführt:  Harbek,  Kuloza,  Masch- 
Ii  at  und  Hallah;  auch  dass  Halle,  wie  Magdeburg, 
im  Jahre  1294  dem  damals  sehr  wichtigen  Hanseati- 
schen Bunde  beitrat,  was  nicht  möglich  gewesen  seyn 
wni'de,  wenn  die  Stadt  nicht  in  merkantilischer  Hin- 
sicht von  grosser  Wichtigkeit  gewesen  wäre. 

Weil  Magdebocg  und  Halle  ucalte  Städte  und 
Handelsplätze  waren,  so  bildete  sich  hier  natürlich  ein 
uraltes  Stadt- und  Handels-  oder  Weichbildsrecht» 

* 

Ein  solches  fanden  die  Franken  M  ihrer.  Eroberung 
schon  ?or,  denn  Otto  der  Grosse  bestätigte  schon  938 
das  magdeburgische  Weichbildsrecht,  das  aach  für 
Halle  gültig  war^>    Durch  Otto  IL  wnrdte  iet 


•)  VefgL  Dreyhavpt  I.  S.  €67. 

**)  Ob  und  wie  weit  diess  keltische  Elemente  enthalten  mag, 
dürfte  zu  untersuchen  wohl  von  Interesse  seyn.  Die  eigentlich 
tentschen  Städte  bildeten  «ich  erst  nach  diesen  längst  bestehen- 
den Rechten. 
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Schöppenstuhl  zu  Magdeburg  zum  obersten  Gerichts« 
hofe  für  alle  säclisischen  und  slavischen  Städte  bestimmt, 
desshfllb  nahmen  diese  alle  das  magdebargisehe  oder 
sächsische  Weichbild  au;  die  Appellation  ging  durch 
das  ganze  Mittelalter  an  die  so  berühmten  Schoppen« 
Stühle  von  Magdeburg  und  Halle.  Als  die  y«r£idieie 
slavische  Stadt  Leipzig  dnr^sh  Markgraf  Otto  vm 
Meissen  wieder  hergestellt  und  mit  Mauern  umgeben 
wurde,  verlieh  ihr  derselbe  im  J^hre  1182  das  Stadt- 
i»cht  Ton  Halle  ud  Magdeburg,  1 100  auch  das  Reelil 
des  Jahrmarktes,  aber  JaUunderte  noch  blieb  Halle 
ein  viel  wichtigerer  Ort. 

Im  Laufe  des  10.  und  11*  Jahrh.  vermehrte  sieh 
gewiss  die  Einwohnerzahl  der  Stadt  Halle  ansseroE- 
dentlich,  w  elches  auf  die  innern  städtischen  Verhältnisse 
nicht  ohne  Einfluss  bleiben  konnte.  Die  reiche  Stadt 
wtrAe  durch  die  patridschen  Pfiinier  regiert,  aas  de« 
neu  der  Rath  bestand ,  welche  auch  die  Coctur  und 
den  Handel  des  Salzes  in  Händen  hielten  und  der  Erz- 
bisehof hatte  wwhl  wenig  in  derselben  sagen;  er 
erhielt  die  Münzei-  und  sonsi^n  Ge£üle;  ein  Aa^ 
theil  Soole  wurde  für  ihn  versotten  und  die  Thalgü- 
ter zahlten  Lehnsgelder.  Sein  einziger  administrativer 
Beamter  sch^t  der  Gräfe  gewesen  zu  seyn ,  iet  auf 
gewisse  Zeit  hieher  geschickt  wurde,  um  die  GegUe  ein- 
zunehmen, zu  welchem  Amte  auch  oft  ein  Hallescher 
Bürger  meist  anf  2  Jalnre  mianntwarde.   Die  Civil-  , 


*)  Dieser  hiess  die  Vorsaale  (Vorsoole);  sie  bestand  in  täg- 
lich 8  Zober,  des  Montags  12  Zober  und  bey  Anwesenheit  in  der 
Stadt  oder  in  Giebichenstein  20  Zober.  Wahncheinlich  itamit 
diese  Abgibe  ans  der  sorbischen  Herrschaft 
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imd  Grinuiial -Justiz  ging  weder  vin  dem  Etzluscliofe 
Wßch  von  dessen  Beamten  aus. 

Bei  der  zmeluieiideB  Bevolkenmg  laldeieii  sieh 
die  GewerbtreibeBdea  so.  eigenen  Corporatiouen  oder 
Innungen;  sclion  im  Jalire  1162  coniirmii'te  der 
Erzbiscliof  Wiclimann  6  solclier  Innungen  in  Halle— 
wie  er  andi  in  Magdeburg  getban  batte  und  ge-> 
stattete  ibnen  besondere  Yorsteber  und  Scb^ultbeis- 
sen.  Diess  scheint  eine  Neuerung  gewesen  zu  seyn, 
nnd  dies  Institut,  das  den  alten  Städten  bis  dahin  wohl 
unbekannt  war,  ninsste  bald  von  wichtigem  £in|[usse 
werden,  da  hiermit  ein  demokratisches  Princip  gegen 
die  Ai-istokratie  gegeben  und  die  alte  hergebrachte 
¥er£»s8nng  erachüttert  wio^e.  Obwohl  diese  plebeji- 
schen Innungen  bald  0|>po8ition  gegen  den  jmtricischen 
Rath  machten,  so  erhielt  sich  derselbe  doch  noch  lange 
in  seinen  alten  Rechten  und  bestand  bis  zum  Jahre 
1427  allein  ans  8  adeligen  patricaschen  Pfanneni,  oder 
freien  schöppenbaren  Personen,  aus'  den  Geschlechtern, 
welche  in  Kothen  pfannwerkten,  von  denen  2  Bür- 
germeister, die  übrigen  Rathsherm  waren* 

Jahrlwnderte  dauerten  gvesse  Streitigkeiten  und 
Kämpfe  zwischen  dem  Rathe,  den  Innungen  und  den 
Erzbischöfen,  die  ihre  Einkünfte  und  ihr  Ansehen  zu 
TergrÖssem  strebten,  im  das  Bestehen  oder  Unterge- 
hen der.  uralten  Einrichtungen,  die  aber  endlich  der 
Macht  weichen  mussten,  und  im  Laufe  des  15.  Jahr- 
hunderts gestaltete  Vieles  sich  neu,  aber  die  Stadt 
liaUe  TMtlar  anoh  allmählig  ihren  alten  Handd,  ihren 
Reichthum  und  ihre  politische  Wichtigkeit. 

In  Folge  von  fortwährenden  Streitigkeiten  kam 


* 
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es  1412  zu  Gewakthateii;  der  stolxe  patricisehe  Rath 
.  nahm  den  erzbischöflichen  Gräfe  gefangen,  unter  dem 

Vorgeben,  dass  er  falsche  Münze  geschlagen,  üess 
ihn  richten  und  auch  «gleich  verbrennen.  Da  kam  es 
znn  Kriege.  Ersbischof  Günther  belagerte  1413 
die  Stadt; .  doch  verglich  mau  sich  über-  die  streitigen 
Punkte  5  die  Stadt  musste  eine  grosse  Geldbusse  (von 
13,000  Gülden)  bezahlen  and  Alles  blieb  nodi  »em- 
lieh  beim  Altos.  Einflussreicher  war  das  Jahr  1427, 
wo  die  Innungen  gegen  den  Rath  die  Oberhand  behiel- 
ten *).  Da  verloi  en  die  Patricier  und  Pfänner  die  aus- 
sdiliessliche  Besetming  der  Rathsstellen;  dk»  Ober- 
Bornmeister  und  30  Bürger  aus  den  Innungen  traten 
in  den  Rath,  und  allmäliL'g  schieden  nun  die  alten 
Patricier  ganz  ans  demselben.  Nach  weiterer  Fehde 
traf  die  P£iiyi^  der  härteste  Schliß  im  Jahre  1470, 
wo  sie  besiegt  und  ganz  gedemüthigt  wurden*  Sie  ver- 
loren durch  Confiscation  den  4.  Theil  der  sämmtlichen 
Koth-  jtnd  Soolengüter,  so  wie  5.  Theil  ihres 
übrigen  Vermögens,  was  alles  sie  dem  ErahmM» 
abtreten  mussten,  der  nun  auch  in  der  Stadt  Halle 
die  befestigte  Moritzburg  aniföhren  liess  und  die  landes- 
herrliche Residenz  tom  Gaeiuchenstein  dalnn  verlegte. 

Nun  war  das  alte  Band  zerrissen  zwischen  den 
patrkischen  Pfannern  und  der  Stadt  Halle,  zertrümmert 
war  das  nralte  aristokratische  Element,  den  Patriciem 
waren  ihre  wichtigsten  Verrechte  entzogen,  die  aUen*. 

*)  Zn  Magdeburg  hatte  scKim  früher  im  Jahre  1330  eine  ganz 
ähnliche  Revolution  statt  gefunden,  in  deren  Folge  die  patrici- 
schen  Geschlechter  aus  dem  Käthe  rerdräagt,  dieser  aber  aua 
den  buMUigea  imd  Gewerken  bewtsi  worde. 
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mge  Besetzung  der  BathsstelleM  und  die  alleinige  Be- 
recLtigang  Kotlie  zu  besitzen^  Salz  za  producireu  und 
m  verkaufen;  zogleicli  war  ihr  ReicIitLum  ganz  er- 
schüttert. In  Felge  dieser  Verhältnisse  ■▼(»'lorra  und 
leistrenten  sich  die  alten  Halleschen  patridsdien  Ge- 
schlechter, von  denen  jetzt  hier  keine  Spur  mehr  zu 
finden  ist;  niir  die  Hallesche  Chronik  hat  ihre  Na- 
mm  und  Stammbännie  angezeichnet  erhalten. 

Wenn  auch  hei  Vollziehung  der  erwähnten  Strafe 
nicht  das  ganze  Viertel  der  vorhandenen  Kotlie  Ei- 
genthnm  des  erzbischöflichen  Stuhles  wurde,  da  man 
über  viele  derselben  ein  Privatahkommen  traf,  so  ka- 
men doch  8  pianuerschaftliche  Kotlie  in  den  Inndes- 
herrlicheii  Besitz,  welche  aber  die  £rzbischöfe  nicht 
selbst  benutzten,  sondern  dnich  sogenannte  Gnaden- 
Pfänner  verw4ten  liessen;  aber  der  volle  4.  Xheil 
der  vorhandenen  Soole  wurde  von  nun  an  unter  dein 
"Nmm  der  Quarte  auf  lande^errliche  Rechnung  yer- 
sotten.  Nück  dem  westphälischen  Frieden  wurde  1^50 
das  Erzhisthum  Magdeburg  secularisirt  und  1680 
von  den  Churfursten  von  Brandenburg,  als  Herzog 
Ym  Magdeburg,  in  Besitz  genommen,  und  Chnrfürst 
Friedrich  I.  bekleidete  sich  1700  mit  der  Königs- 
krone von  Preussen. 

Schon  1689  übernahm  die  chnrförstliche  Regie- 
rung die  tngene  Salzsiednng  in  ihren  Kothen.  Um  diese 
aber  vollkommener  herzustellen,  wurden  vor  dem  Schie- 
ferthore  grosse  Siedehäuser  mit  den  sonst  nöthigen  Ge- 
bäiiden  aufgeführt,  hieher  die  Soole  der  landesherrli- 
chen Quarte  durch  eine  Röhrstrecke  geführt,  und  so 
entstand  seit  1722  die  neue  Königliche  Saline,  zu 
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welcher  die  Halloren  ganz  ähnliche  Ait  traten, 
als  sie  zu  der  pfönnerschaftlichen  standen. 

In  demselben  Jahre  1722  worden  die  Thal-  und 
Sookngttter,  welche  die  Krzbischöfe  als  Mannlehn 
angesprochen  hatten,  zu  freiem  Erbe  erklärt,  und  seit 
der  Zeit  sind  eine  Menge  derselben  in  Frauen  Hände 
gekommen.  Der  Besitz  von  Kothen  ist  nur  noch  an 
die. Residenz  in  Halle  gebunden,  von  welcher  jedoch 
die  Regierung ,  yonüglich  in  Hinsicht  derKönigL  Be-' 
amten,  Dispensation  ertheilt 

In  der  Mark.  Brandenburg  war  deri  Salzhandel 
schon  von  früher  her  ein  Reservat  des  Landesherm 
gewesen,  und  das  dessfalsige  Salz -Regal  wurde  auch 
bald  hier  eingeführt,  daher  sich  der  Salzdejbit  der  Pfä»- 
nerscliaft  nur  auf  das  Ausland  beschränken  musste, 
wodurch  sich  derselbe  ungemein  verminderte.  Die  den 
Pfännem  yerbliebene  Soole  konnte  oft  nicht  ganz  be« 
nutzt  werden  und  fljoss  zum  grossen  Theil  in  (Ue  Saale. 
Diese  nun  beanspruchte  als  Eigenthura  der  erste  Kö- 
nig von  Preussen;  sie  wird  unter  den  Namen  der£x- 
tra-Soole  mit  in  der  KönigU  Saline  versotten,  die 
seit  der  Zeit  viel  meJu-  Soole  aus  den  pfönnerscliaftli- 
chen  Brunnen  beziehet,  als  die  pfönnerschafdiche  Sa- 
line selbst.  Die  grossen  Verbesserungen  in  der  $iederei 
fanden  endlich  auch  bei  den  PXäunern  Eingang,  wo 
Alles  noch  ganz  auf  herkömmliche  Weise  geschah  und 
jeder  fnr  sich  allein  arbeitete.  Endlich  trat  man  in 
Hinsicht,  der  Goctur  in  eine  Corporation  zusammen 
mit  gemeinschaftlicher.  Kasse;  die  alten  Kothe  wurden 
nun  weggeriSBeB,  und  an  deren  Stelle  (seit  dem  Jahre 
1789)  zwei  grosse  gemeinschaftliche  Siedehänser  ge« 
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Lanet^  die  nocli  jetzt  stelieiu  Die  HaUm'eii  blieben 
liierbei  in  ihren  alten  Recliten,  aber  ihre  Arbeiten 
mniM^rteB  oldi  viid  4ie  BoinkBeokte  worden  ganz 
om^elirlicb. 

Mit  der  Königl.  Westpliälisdien  Regiemng  scblese 
die  Pfännerscbaft  einen  durch  die  Königl.  Preuss.  Re- 
giemog  später  äbmmneiien  nnd  noch  in  Kraft  ste- 
henden Vertrag  ab,  Jwch  wekOiem  sie  aite  gewisse 
Quantität  Salz  gegen  Zahlung  eines  gewissen  Preises 
asn  rieden  und  zu  liefern  hat.  Der  eigene  Debit  hat 
daher  ganz  anfgehert,  und  die  sonst  zahlreiche  Corpo- 
näon  der  Läder  ist  bereits  &st  ganz  'aiisgesterbeB^ 

Die  eigenen  pfännerschaftL'chen  Thalgerichte  wur- 
de« sdiOB  1722  mit  den  Hallesclien  Stadtgerichten 
Temniget  und  1802  ganz  anfgehoben;  das  jetzige  Ko^ 
uigl.  Thalami  unter  Vorsitz  des  Salzgräfea  ist  eine 
beaufsichtigende  und  polizeiliche  Beliörde. 

Betrachten  wir  Halle  als  Stadt,  so  finden  wir 
loer  deutliche  Spuren  mm  sehr  hoben  Alterthnmes 
und  Andeutungen  der  verschiedenen  Zeiträume^  in 
welchen  die  jetzige  Gesamintstadt  sich  ausbildete.  Man 
tann  3  Stadttheile  nnt^Rscheiden,  die  wir  tds  die  alte, 
die  eigentliche  und  die  jetzige  Stadt  bezeichne  woU^ 

Die  Gegend  zunächst  den  Salzquellen  wurde  ohne 
Zweifel  zuerst  angebauet;  nm  diesfilben  standen  —  in 
der  jetzigen  HaUe  —  die  Kothe,  eine  Anzahl  Ton 
110 — 120  uralten,  kleinen  schlechten  Gebäuden,^  bi 
welchen  das  Salz  gesotten  wurde.  Die  Häuser -Masse 
^eser  mnächst  —  die  sich  noch  jetzt  dnrch  eine  ei- 
genthiimliche  Bauart  auszeichnet  —  bildete  offenbar  . 
die  uralte  Stadt  Halla^  die  wohl  vorzugsweise  von 
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den^BdUoren  oder  üalknten  bewohnt  wnide^  Ibr  Ui»- 

nei  Unijaug  war  wohl  schon  in  d$sa  alleräitestea  Ze^ 
ten  mit  einer  Mauer  umgeh  eo,  von  der  ein%e  Spuren 
neeh  voibanden  sind*),  die  wahrscheinlich  aus  der 
Gegend  des  Moritzthores  hinter  dem  alten  Markte  md 
Unter  der  Schmeerstrasse  fort  gegen  die.  Marktkirche 
und  das  Thalhans  lief.  Die  Häuser  der  Schmeerstrasse 
standen  sdkon  ansserhalb  dieser  Mauer  nnd  waren  an 
diMe  .angebauet,  da,  wo  man  jetzt  ans.  der  Schmeer- 
strasse in  die  Gasse  gehet,  die  zum  hohen  Krte 
beiflst,  soll  das  alte  Stadtthor  gestanden  haben.  Von 
dies«F  alten  kleinen  Stedt  kann  nun  «ck  m&ek  eine 
ziemlich  klare  Vorstellung  machen.  Wenn  auch  die 
Häuser  selbst  nicht  ans  der  ältesten  Zeit  stammen,  so 
sind  dedi  ifiele  sehr  alt;  geblieben  aber  sind  die  Stras- 
se (dior  Tr^el,  die  Bitti^^mBe,  Beckoriiof,  ScbÄ- 
lershof ,  Sperlingsherg  u.  s.  w.)  und  die  Bauplätze  der 
Häuser.  Man  erstaunt  über  das  kleine  ganz  unregel- 
nuiisige  Areal ,  wekbes  Mß-  imnsten  dmelben  einneh- 
men, von  denen  kaum  zwei  in  gerader  linie  neben 
einander  stehen.  Die  Strassen  sind  so  enge  und  so 
winklig,  dass  es  kaum  mön^Iich  ist,  die  Unregelmasagw 
k^t  weiter  nn  treiben.  Wenn  anch  nmi  haet  das  Auge 
durch  kein  schönes  Bauwerk  gefesselt  wird,  so  hat  der 
Ort  doch  durch  sein  hohes  Alterthum  etwas  Ehrwür- 
diges, md  es  gewährt  ein  eigentknmliches  Gefühl,  in 
einer  vorchristlichen  Stadt  zu  wandeln,  in  «er  Stod«, 
die  älter  seyn  wird,  als  fast  aUe  fttidtc  in  Tentsch- 

*)  Hinter  dem  Hause  des  Hrn.  M  a  dut  "No.  706.  stehet  noch  ein 
kleines  Stück  dieser  alten  dicken  Maueri  derea  FortMteang  ttwt 
in  der  nmMm  Iteü  abg^ebrochen  ist.  , 


kuuL  fiiesB  ii4rd  «las  Mali a  geweeeB  «eyn,  iroldMS 
die  Flanken  bei  ilirer  Eroberung  vorfanden^  und  wdlcbes 
in  noch  viel  früliern  Jalirlmuderten  bei  dem  Salzwerke, 
dsrch  eine  keltisclie  Bevelkenins^  erbaiet  maei»^  iimh 
kuL  aehen  der  Name  ymsuA»  Inneriiaib  dieser  Bkag-^ 
mauer  gal^  das.  TLalrecbt,  und  der  Rath  der  spätem 
Stadt  batte  bier,  bis  zur  jüngsten  Zeit,  keine  Juris- 
dictioB. 

Aussecbalb  diesei:  Maoer,  aber  in  deren  JVäke 
Itatten  sieb  die  patriciscben  Gescblecliter  angebauet, 
denen  die  Kotbe  geborten,  die  zugleich  Landgüter 
m  der  Näke  hatten,  dsemm  a«ck  weh!  ai«|>räng]^Qk 
das  Feld  gebort  haben  mag,  das  jetzt  dto  Hallescbe 
Stadtflur  bildet.  Hier  errichteten  die  adeligen  Pfann- 
henn  oder  Salzjanker  äoe  Warten  wd  Wohnangen, 
WBgeben  von  ihren  ütieiistlettten,  und  die  Hallesche 
Chronik  nennt  melirere  alte  Geschlechter,  die  bier 
Warten  hatten  (wie  die  t.  Dieskau,  t.  Ostrow, 
Ziaiaier),  dma^Namen  zum  Theil  an£  Stcassen  der 
Stadt  übergegangen  sind;  so  bat  der  Graseweg  seinen 
IVamen  von  der  Warte  der  v.  Grasbof,  die  Warte 
der  Hm.  v.  Brunnen  stand  anÜBvn  das  Bannstädter 
Theres,  und  die  Strasse  von  der  HaUe  dahin,  heisst 
jetzt  noch  Bruno's  Warte,  im  gemeinen  Leben 
aber  Braunescbwarte. 

Nadid<»r  iraakiscben  Eroberung,  und  in  dendar^ 
aa£  folgenden  sehr  unruhigen  Zeiten,  stellte  sich  über- 
all in  Teutschland  das  Bedürfniss  nach  Städten  und 
Befestigungswerken  heraus.  Diese  begründete  man  meisi 
um  kaiserliche  Villen  und  reiche  Klöster;  hier  aber 
legte  man  die  Stadt  bei  dem  alten  Hall a.  ^,  und 


bildete  «o  um  die  Warten  der  Planner,  di^  dadurch 
9U  patriciscben  Geschlechtern  der  neuen  Stadt  wurden, 
welclie  man  —  wie  alle  damals  entstehende  Städte  — 
mit  Befestigungen,  mit  Wall,  Gräben,  Mauern  uad 
Thürmen  umgab,  welche  sich  in  weiten  Bogen  um  die 
Mauern  der  alten  Stadt  Ha  Ha  zogen,  vom  Moritz- 
thore  nach  den  Rannstädter-,  Galg-,  Stein-  und  üt- 
nchsthore  Die  sächsische  Chronik  giebt  das  Jahr 
981  an,  wo  Halle  gebanet  seyn  soll,  und  um  diese 
Zeit  wird  allerdings  jene  Befestigung  errichtet  und  da- 
durch die  neue  oder  ^entliehe  Stadt  begründet  seyn, 
die  sieh  in  ihim  Innern  allmählig  entwickelte.  Der 
Umfang,  den  die  Stadt  jetzt  einnahm^  zeigt,  wie  be- 
deutend sie  schon  damals  war.  In  den  Jahrrai  1136 
md  besondm  1312  brannte  sie  fiwt  gan2  ab  und  wird 
dum  in  jetziger  Gestalt  aufgebauet  seyn.  Weil  die 
neue  Stadt  nur  eine  Fortbildung  der  alten  Avar,  so 
behielten  auch  die  Pfänner  das  Stadtregiment,  und  nur 
tm  ihnen  wurde  der  Hath  gebildet;  das  Rathhaus 
stand  auch  in  oder  an  der  alten  Stadt  auf  dem  jetzi- 
gen alten  3Iarkte ;  erst  im  16.  Jahrii.  wurde  das  jetzige 
Aathhaus  mehr  im  Mittel^riit  der  Stadt  gebauet. 

Ausserhalb,  dieser  Festungswerke,  aber  in  deren 
Nähe,  lagen,  seit  alten  Zeiten,  mebrere  Dörfer,  die 
gar  nicht  nur  Stadt  geholten;  auf  der  mm  Seite 
Bellend orf  (jetzt  die  Weingärten  genannt),  ferner 
Klützendorf  und  G 1  o u c h  (jetzt  Glaucha  genannt), 
was  ein  slaviscbes  Dorf  gewesen  seyn  kann;  auf  der 

*)  Der  grösste  Theil  dieser  Umwallung  ist  erst  ganz  neuer- 
lichst abgetragen  und  in  Spaziergänge  verwandelt ,  aber  über- 
all nodi  deuäidb  b«  erkennen. 
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aadein  Seite,  m  der  Geilend  des  Steistheres  aber 
Klügle ben  und  Jüdendorf  (ersteres  wurde  l^^i, 
letzteres  1352  vom  RatLe  angekauft);  vor  dem  ül- 
ridksikere  entstand  mn  grosser  Anbau ,  der  Neumariet 
genannt.  AUe  diese  Orte  ferbanden  mk  aUmäUig  mi 
der  »Stadt  Halle ,  beliielteu  aber  ilu-e  eigene  Juisdi- 
ction  und  Administration,  gehörten  meist  unter  das 
Amt  Giebiebmisteui,  nnd  bildeten  Yorstadte.  Erst  un- 
ter der  westjibäliscben  Reguna^  vnrd^  diese  mit  der 
Stadt  Halle  vereinigt ,  die  nun  ibre  jetzige  Ausdeb- 
nnng  erbielt. 

JVacb  allen  den  beigebracbten  JVadiricbten  lässt 
sieb  nidit  wobl  zweifeln,  dass  Halle  zu  den  sehr  we- 
nigen tentsdien.  Städten  gebort ,  wdche  die  Fraokai 
bei  ibrer  Eroberung  vorianden  ,  deren  Entstebong  und 
Handel  daber  in  früliere  Zeiten  fäUt,  wenn  aucb  die 
Stadt  bald  nacli  der  fränkiscben  Eroberung  an  Umfange 
sdur  «uyüun  nnd  Ita&stiget  wurde.  Ycnr  teselben  stand 
sie. «unter  slaviscber  HoJieit,  lag  wie  Magdeburg  auf 
der  Grenze  zwischen  slarisclien  und  tcutsclien  Gebie- 
ten, aber  keine  Tbatsaebe,  keine  Walffscbeinlicbkeit 
qmbt  lur  einen  slayiscben  ürs|NFnng,  nirgends  zeigt 
sidi  eine  Spur  des  Slaventbmnes. 

Vor  den  Slaven  berrsehten  teutsclie  Stämme  liier, 
die  Hermnndaren,  die  Tküringer  und  die  Sacbsen« 
Diese  lebten  nicJit  in  Städten  und  baueten  keine  Städt% 
duldeten  aber  die  vorhandenen,  die  von  Fremden  be- 
wohnt wurden.  In  dieser  alttentschen  Zeit  kann  da- 
ker  die  Stadt  HaUe- nickt  wobl  entständen  seyn,  da- 
her mau  auf  einen  noch  frühem,  auf  einen  keltischen 
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Ursprung  verwiesen  wird,  für  welchen  Vieles  spricht. 
Ist  Halle  keltischen  Ursj)runges,  dann  ist  es  sehr  wohl 
möglich^  dass  hier  eine  Golonie  der  Kelten  zurück  blieb, 
nnd  dass  keltische  Instündonen  sich  sehr  yiele  Jahr- 
hunderte, selbst  bis  in  die  neuere  Zeit  erhalten  konnten. 

Was  Halle  yorzüglick  in  alter  Zeit  auszeichnete, 
war  die  erwähnte  innige  Verbindung  der  Stadt  mit 
der  Saline,  des  Rathes  mit  den  Pfannern,  aus  der  zu 
scbliessen  ist,  dass  die  Stadt  nnd  Saline  gleiche  Ur- 
sprunges sind.  Aus  dem  grauesten  AUerthume  schei- 
nen die  kasteua^tigen  Corporationen  der  Halloren  und 
patridscken  Pfänner  zu  stammen.  Eine  Halloren - 
Kaste,  wie  in  Halle,  findet  sich  auf  keiner  andern 
Saline.  Die  Institution,  dass  nur  adelige  Patricier 
pfannwerken  können,  und  nur  aus  den  Pfännern  der 
Stadtrath  besetzt  werden  kann,  ßind  sich  —  so  Tiel  mir 
bekannt —  nur  auf  ein  Paar  Salinen  unweit  Magde- 
burg beschränkt,  die  mit  Halle  gleichen  Ursprunges 
sey n  werden.  Eimen  bei  Schönebeck  unweit  Mag- 
deburg, jetzt  eine  wüste  Mark,  früher  ein  ansehnlidier 
Ort  mit  einem  sehr  alten  Salzwerke,  das  schon  in 
der  Urkunde  yom  J.  1230  erwähnt  wird,  hatte  34 
Kolbe,  die  nur  adelige  Geschlechter  besitzen  konnten 
(die  theils  Erbe,  theils  Lehn  waren,  auf  denen  12 
Ritterpferde  hafteten),  wer  aber  pfanni^erken  wollte, 
musste  auch  ansässiger  Bürger  seyn*)j  den  Salzgräfen 
wählten  die  Pfönner  sich  selbst. 


*)  Dm  idte  Salswerk  Eimen  od«r  Grossen-Salxe  kaufte 

die  Preussische  Regierung  an,  verlegte  die  Coctui*  nach  Schö- 
nebeck, wo  jetzt  die  grösste  Saline  Mühet. 


4 
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Die  uralte  SUadt  S  t  a^^sf  nrtk  ih^t  eine  eben 
so  alte  Saline  9  die  1797  veu  derKöuigL  Preuss.  ße« 
gierunfif  angekauft  wurde.  Hier  gab  es  32  Kothe. 
Um  Pfänner  xii  ^rdea,  inmste  msm  16  Ahnen  und 
den  Besitz  eines  Manses  im  Orte  nai^weisen^  and  die 
Salz-LelmgUter  gaben  6  Ritterpierde.  Die  Pföoner 
wählten  slsh  jährlich  ihren  Salzgräfen,  welcher  den 
Betrieb  des  Werkes  leitete. 

Bei  den  übrigen  anerkannt  alten  Salinen  in 
Tentschland  linden  sich  keine  adeligen  Pfönner;  die 
technische  Sprache  ist  eine  andere  als  b«Ualle^  Stass* 
furth  und  Eimen;  auch  scheinen  sich  da  keine  kelti- 
schen Elemente  zu  £nden. 

Bei  der  Saline  Frank enhansen^  die  schon 
in  Urkunden  vom  J.  952  und  998  erwähnt  wird^  heiß* 
sen  die  Kothe  Sölden  (wohl  von  dem  niedersäch- 
sischen  Worte  solt  d.i.  Salz).  Jetzt eiistiren  nur  15, 
früher  gab  es  117  so  viel  als  Sölden- Gerechtigkeiten; 
eine,  solche  durfte  kein  Adeliger  erwerben,  sondern  nur 
ein  dortiger  Hausbesitzer.  Die  Aufsicht  über  das  Werk 
fährt  das  Salzgcricht,  welches  ans  dem  Zöllner,  2 
Salzgräfcn  (den  Bürgermeistern  der  Stadt)  und  2  Born- 
herrn bestehet.  Die  bei  den  Salzwerken  beschäftigten 
Arbeiter,  zu  denen  Jedennann  angenommen  Pferden 
kann,  heissen  Nappenle Ute« 

Auch  die  alte  Saline  Salzungen  an  der  Werra 
^hört  nnr  Bürgern  der  Sladt ;  die  Kothe  keinen 
Nappen* 

Die  (HannÖYersche)  Sülte  oder  Saline  Lüne- 


burg*), die  schon  in  einer  Urkunde  des  Kaisers 
Otto  vom  J.  956  in  einer  Art  <»ir^t  ist,  dass 
ihre  finstehnng  in  viel  frühere  Zeiten  ialkn  wird,  lag 
mitten^  in  Saeksenlaude  und  sckeint  bei  dessen  Erobe- 
rung Eigenthum  der  fränkischen  Kaiser  geworden  zu 
seyn,  denn  Otto  schenkte  sie  im  Herrmann  Bil- 
lin <t^,  der  mß  in  einzelnen  Theilen  weiter  überliess, 
und  der  allergrösste  Theil  ward  Eigenthum  geistlicher 
Corporationen  oder  Prälatengut,  wdier  «odi  woU 
der  Name  Ckorgnt,  €h»r,  ckorns,  Chori- 
kerrn«  Nur  ein  kleiner  Theil  der  Sahle  (Soole) 
wurde  nicht  den  Prälaten  als  Chorgut  bezahlt,  son- 
dern dem  Rathe.  Die  Versiedung  der  Sakle  gesdiie- 
ket  dnrck  die  Sülfmeister  ^^),  welche  alle  Aus- 
gaben leisten  und  die  Ausläufte  oder  den  Chor 
nach  gewissen  Grundsätzen  bezahlen.  S«t  den  älte- 
ste Zeiten  gieht  es  hier  54  S^^lder  (Salzkäoser 
oder  Kothe),  in  jedem  stehen  4  Pfannen,  und  jede  hat 
eine  Siedegerechtigkeit  Der  Sülfmeister  bekommt 
auf  jede  Pfanne  jähriick  13  Flökte  als  Piäkilengnt 
(jeder  Flekt  kat  4  Gate  oier  48  grosse  Ammer 
Sahle)  und  seit  1569  noch  ein  Floht  als  Mantgut 
oder  Bönige,  wofür  die  Stadt  k^ie  Abgabe  ffi>bält; 
was  er  aber  raebr  venaeden  kann,  erkäk  er  in  Stie- 
gen (zu  i  Gate)  und  hat  diese  dem  Käthe  zu  bezahlen. 


*)  Sie  hiess  früher  Lü  n  a  e  b  o  und  ist  alter  als  die  Stadt  Lü- 
neburg, welche  erst  nach  1189  entstuid,  wo  die  nicht  sehr 
entfernt  gelegene  uralte  Stadt  Bardenwick  zerstört  wurde. 

**)  Die  Cilde  derselben  scheint  sich  erst  um  das  Jahr  1200  ge- 
bildet Btt  haben,  und  als  Sülfmeister  kaou  ttur  auftreten»  wer 
wenigstens  i2  Pfannen  Saklgut  hat. 
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Iii  den  Haldem  (Kothea)  frilirt  derSod-  oder  Bär- 
in ei  st  er  xlie  Aii£iicJit^  das  Sieden  besorgen  die  Sie- 
der und  Höder.  . 

'  Die  Saline  FriedricLshall  zu  Lindenau  un- 
w«l  Meimiiigen  inirde  1151  erhoben  und  dem 
Kloster  Langenkeim  gesch^t^  kau  ab^  1714 
in  Privat  -  Eigentlium. 

Die  Saline  Snlze  unweit  Weimar  verleimte 
Kaiser  Conrad  im  J.  1020  den  Rittern  y.  Salza, 
bei  deren  Absterben  sie  1064  der  Pialzgraf  Frie- 
drieb von  Sachsen  erhielt;  doch  hatte  der  Kaiser 
J  des  We^Les  behalten,  das  er  dem  dortigen  Kloster 

In  Westphalen  betrachteten  die  Gra&n  von  der 
Mark  die  Salzquellen  ihres  Landes  stets  als  Perti- 
nmu  d»  Hobeitwecbte  nnd  belehnten  damit  Einzelne 
•den  Gewerbsckaften  unter  dan  Namen  der  Erbsäl- 
zcr.  Solche  Berechtigungen  gab  es  mehrere  in  der 
Gegend  Yon  Unna,  worüber  noch  Urkunden  aus  dem 
14,  Jahrk  vorbanden  and.  IHe  itessfalsigen  Werke 
sind  aber  allmählig  alle  eingegangen,  wegegen  seit 
1735  die  grosse  Königl.  Saline  Unna  entstand. 

In  d<ar  Gegend  liegen  die  alten  Salinen  Werl, 
Nenwerk,  Salzkotten,  Wetterkotten,  die  den 
Erbsälzern  gehören  und  theils  Mannslehn,  tbeils 
Allodial- Eigenthum  sind. 

Die  sehr  alte  Saline  Oelberg  in  Pommern  kam 


*)  Nähere  Nachricht  über  die  alte  Verfassung  des  Lüneburger 
Salzwerkes,  die  teutschen  Ursprunges  zu  atyn  scbeipt,  fiadet  sieh 
m  Stophorst:  UaMbmgiscli«  KircheBgefchichte  Th.  I.  Band  4. 

J.  im. 


1182  ans  skrischer  nnt^  tentscbe  Hoheit;  .  sie  stand 
mit  ihren  Freiheiten  unter  des  teutschen  Reiches 
Schutz  und  gehörte  einer  Sülz  eng  es  eil  sch  aft,  bis 
rie  k  neneror  Zeit  rom  PreassisebCT  Staate  ange- 
kanft  Wörde. 

Die  alte,  früher  slavische  Saline  Greifswalde 
imrde  im  13.  J^rh.  yon  dem  Fürsten  Jaromir  dem 
lüoster  Eldena  gescb^üd*  Bei  kein<»*  ron  dieoNi  alten 
Salinen  finden  sich  solche  Einrichtangen  wie  in  Halle» 


nie  teebuisiebe  Salzwerliustsprache 

und  die  ivichtigeren  alten  Kinriclitunii^ett 
bei  dem  KaUeselmi  fjaMgwegfca 

Halle,  nac&  alter  Schreibart  Halla  nnd  Hala, 
der  JVame  der  jetzigen  Stadt,  aber  auch  der  Saline, 
welche  noch  jetzt  die  Halle  heisst  (man  sagt:  in  die 
Halle  gehen,  d.  h.  in  die  Gegend,  wo  die  sonstigen 
kleinen  Kothe,  jetzt  die  Siedehäoser  stehen);  daher 
Hallarbeit,  Hallleute  und  Halloren^^^,  welche 
die  Arbeit  in  der  Halle,  beini  Salzwerke,  rerrichten. 

*)  Zu  diesem  Abschnitt  hat  Hr.  Prof.  Leo  hieselbst,  der  sich 
speciell  mit  der  keltischen  Sprache^  tieschäftigt,  4ie  Gewogsakeit 
gehabt,  mir  mehrere  Bemerkungen  mitsutheilen ,  die  mit  L.  be- 
zeichnet sind;  wofür  ich  auch  öffenOich  meinen  besten  Dank  wie- 
derhole. 

**)  hal  und  hall  ist  Salz  auch  salzig  im  Wälschen;  das  Ver- 
bum  ballu  heilst  Sali  bereiten,  und  hailwr  (sprich  HaUuhr)i9t 
der  Sali^rciter.  L. 
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Tkal/Kidialter  Scbreibart  Dal,  TaL  Dieses 
.vielgeUiauchte  Wort  hat  in  allen  seinen  Zusammett- 
setzungen  stets  die  Bedeutong  mm<  Sftls  maA  Mine; 
Tlialgut,  Tlialgüter,  heket  Salagiite«,  die  Aatlieik 
an  den Soolbroimen,  das  Recht  Salz  zu  sieden;  Thal- 
Amt,  Thalgericht  ist  Salzamt,  Thalrecht,  Thal- 
ordnung ist  Salinenrecht,  Thal? aigt  kt  .Saüa«»- 
veigt,  Thal#fe.Jra©iilÄg  S«aaredbm»g,Tlialschoss 
SaUabgabe,  so  auch  Thals-Armenbeutel, -Beu- 
telherr,-Vorsteher,  Brüderschaft  im  Thale, 
u.  s.  w.    Alle  diese  Wörter  geben  einen  ganz  guten, 
richtigen  Sinn,  wenn  man.das  dal,  tal,  thal,  auf 
hal,  d.i.  Salz  beziehet,, aber  einen  nur  gezwnngcncii, 
wenn  man  darunter  ein  wirkliches  Thal  (vällis)  ver- 
stehet,        cSnc^enge,  durch  Berge  eingeschlossene 
^ie£e»  Die  Salzquellen  liegen  zwar  unweit  der  Höhe, 
worauf  der  Markt  stehet,  in  einer  Med«riing,  4ie  an 
dem  weiten  und  breiten  Thale  der  Saale  gehört;  aber 
Niemand  wird  die  Halle,  wo  das  Salzwerk  liegt,  ein 
Thal  nennen.    Wahrscheinlich  sagte  man  früher  Hai- 
gut, Haiamt  u.s.  w.;  da  iiän  aber  das  Wort  nicht 
verstand,  machte  man  dal  und  thal  daraus,  legte 
nnn  erst  bei  dem  so  germanisiiten  Worte  den  BegriiF 
von  Thal  (vallis)  unter,  und  setzte  daher  den  Thal- 
gerichten die  Berg-  oder  Sadtgerichte  entgegen.  Die 
Brüderschaft  im  Thale,  früher  DaJLp  uder  viel- 
lekht  Haie  (in  der  Halle),  heisst  dann  dasselbe  als 
die  Salz würker- Bruderschaft*). 


*  *)  Diess  scheint  mir  nicht  richtig,  denn  das  Keltische  liefert 
eine  viel  jia^sendere,  andevweite  Auslegung.   Im  Wälschen  heisst 
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Soole,  d.  L  das  atti  den  Bronnen  geeogene 

Salzwasser ,  scheint  zwar  mit  dem  slavischen  s  o  1  d.  i. 
Salz  zusamupenzuhängen,  daher  slavischen  UrsproDges 
in'seyn,  aber  in  allen  alten  Urkunden  nnd  m  allen  alten 
Schriften  (z.B.  in  der  Sarepta  oder  Bergpredigt 
von  Mathesius  y.  J.  1562)  findet  man  statt  Soole 
stets  Sahle  md  di'ess  wird  daher  das  eigentliche  äl- 
tei»  Wort  seyn,  das  erst  später  in  Soole  umgebildet 
ist,  da  die  HaUoren  stets  das  A  wie  0  aussprechen; 
Auf  der  Saline  Lüneburg  heisst  das  Salzwasser 
andi  Sahle;  der  es  zn  Gute  macht  Sahlensieder. 
Im  Gälischen  ist  saile  Salzwasser,  daher  wohl  Sahle 
und  Soole. 

Born  ist  der  alte  eigentliche  Ausdruck  für  den 
Saisbrannen;  daher:  Bornmeister  (der  dieAnfeiekt 

über  die  Brunnen  führt),  Bornschreiber  (der  die 
Thalgüter  ab  -  und  zuschreibt),  Bornknecht  (der  die 
Soole  ans  den  Brannen  ziehet),  B  or n  fahrt  (die  feier- 
liche Untersucluing  der  Soolbrunnen),  zu  Berne  ge- 
hen (das  Tagewerk  beginnen).  Das  Wort  Born  ist 
^  nicht  slavisch,  und  hängt  wohl  zusammen  mit  burn 

.  t  '•    ^  r  ■  ■ 

daill  kllM,  was  naiurlicli  herrorgebra^ht  wird,  das  Wachsende, 

daher  dal  das  Blatt.  Dasselbe  bedeutet  in  der  andern,  gälischen, 
Dialectenreihe  duil;  doch  auch  eia  JSlemeat,  Bestaadtheil.  O». 
her  heisst  dal  auch:  der  Theil  eines  grössern  Glänzen,  der  Stamm 
im  Volke»  die  Landschall  im  Reidie;  am  häufi^ten  so  tiet  als 
gens,  stirps.  Wahrscheinlich  ist  also  Thal  oder  Dal  die 
alte  keltische  Bezeichnung  des  iiallorens  tarn  m  es  aU  Corpora- 
tion. Sie  werden  sich,  den  Deutschen  und  Slaren  gegenüber 
als  das  Thal  beseschnet  haben,  «lA ihr  Geridif  als  Thalge« 
rieht,  ihre  Verbrüderung  als  Thalbrüderschaf t  d.  i.  Ge- 
richt, Brüderschaft  des  vorhandenen  keltischen  Stammes. 

La* 

6* 
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im  Gätischen,  4*L  Wasm;  lieir  eigiotiidM  deutsdie 

Die  jetzt  vorhandenen  4  Soolbrunnen  stammen 
aus  den  ältesten  Zeiten,  da  sie  schoA  in  einer  üikniide 
von  1263  als  üe  .  i^kleii  Bnmen  beMiduiei  it&cdm» 
Sie  sisA  : 

Im  der  Gutjalirborn.  Erlieisst  in  den  alten  Urkun- 
den Gnt-Jarc^  Gntjar,  aneh  der  WenedliiBcke- 
borii^Mt^  WiAdiacke  Bars,  was  mdil  s^Yiei  als  der 
Wendenbrnnnen  gekeissen  kabeu  luag.  Dieser  Brunnen 
sclieint  der  älteste  und  ist  der  wichtigste,  da  er  die  meiste 
und  beste  Soele  liefert,  der  aiieli  jetzl  aUein  giezogen 
wird,  da  er  mit  den  übrigen  Bronnen  in  einer  gowissea 
Commuuication  stehet.  Das  Wort  gare  ist  noch  jetzt 
bei  der  Coctur  gebräuclilich :  die  Soole  ist  gar,  wenn 
sie  zu  Salz  gehet;  Jarstüeke  sind  die  ans  d«r 
gar^  Saale  gewanuenen  Salzstäeke ;  die  X^^'l^n^c^k  t« 
ti*agen  die  Soole  in  die  Kothen.  Gutjare  ist  kein 
slavisclies,  sondern  ein  deutsches  oder  keltisches  Wort, 
weldies  so  nü  IfcfSMen  wird  als  gut  koeh^d« 

2«  der  Tentschek-oru*  Dieser  führt  in  den  al^ 
ten  Urkunden  sehr  verschiedene  IVamen  als  DJiude- 
scheborn(1263)  Dudiecheborn  (1266),  Dutz- 
aeke  Bora  (1843),  Dnitseke  Born  (1413> 
Wenn  man  glauben  wollte,  derselbe  h^tte  seinen  Na- 
men von  den  Teutschen,  so  möchte  das  wohl  ein  Irr- 
thum seyn;  was  aber  das  alte  Wort  Dkud,  dndi, 
dtttz  bedeuten,  oder  wovon  es  herkommen  mag,  bleibt 
gatt2,j^weitelhal]t^  slavisch  scheint  es  nicht  zu  seyn. 

3.  der  Meteritz.  Dieses  Wort  klingt  recht  sla- 
wisch; aber  in  der  alten  Urkunde  heisst  er  ganz  ao«- 
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ders,  nehmlich  die  Metter  (1329),  aidh  Maelerits 
(1263)  and  Metrrleen  (1343),  and  diese  W^cte 
dürften  weder  slayischen  noch  teutschen  Ursprunges  seyn. 
Dieser  Brunnen  ist  viel  schwächer,  als  die  bereits  erw  ähn- 
ten.  Wenn  man  ihn  zog,  so  wmrde  er  «adi  dem  ersten 
Tage  fast  erschöpft ;  daan  kMUite  warn,  änr  einzelne  St«ii- 
den  des  Tage»  Soole  ziehen,  was  den  besondern  Namen 
hatte:  in  Olierhaken  arbeiten.  Zam  Heraus- 
ziehen der  Soole  stehet  bei  den  BraMKii  du  Tretrad, 
wel^  idaa  ILefferrad  keisat;  in  diesem,  gingen  2 
ft^l^ieckte  in  Keffer.,  ©aneben  war  —  wie  audk 
bei  den  übrigen  BrnoAeli  ^  eine  kleine  Stube,  wam 
in  sich  die  Arbeiter ,  aufhalten  konnten^  welche  das 
Ci^pitnl  kiess«  .  :  -  , 

.4  der, Hii^cketprn.  scheint  der  jüngste,  und 
soll  nach  einer  Sage,  etwa  im  10.  Jahrb.,  durch  einen 
Herrn  von  Hacke  erbitnet  seyn.  Gewiss  ist,  dassdie 
Herrn  von  Hacke  und  Hackeborn  ^u  einemsehr 
alte^  adeligen  PJännergeschleclite  gehören,  denn  in  Hal- 
le gab  es  bis  1574  adelige  Pfönner  von  Hacke,  in 
.  Stassfnrth  Herren T.  Hacke  und  Hackeborn,  in 
Grossen  Salze  Herren  v.  Hacke,  in  SUl^do^f 
bei  der  früher  dort  bestandenen  Saline  Herren  von 
Hackeborn.  Unweit  Egeln  im  Magdeburgischen 
liegt  das  Dorf  Hackeborn,  und  das  alte  Geschleckt 
der  Edlen  von  Hackeborn  hatte  ausserdem  viele 
Besitzungen.  Eine  Abbildung  ihres  Siegels  findet 
sich  in  den  nenen  Mittiieilnngen  des  Tkiringisck-Säck'- 
siBdbeB '  Ym-einesv 

Gat,  Thaigut,  ist  das  nutzbare  Eigenthums- 
recht an  den  Salzq^uellen^  indem  man  theils  gewisse 
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Oabea  an  Sode  erhMty  theik  .  diese  m  reraiedeii 
das  Recht  hat,  weshall)  auch  Sooku-  jud  TlialgUter 
miterscliieden  werden.  Daher  Gutsherr  (der  Eigeu- 
thiflier),  Herrngnt  (die  Sode  cur  Besatsimg  der  Ko- 
tiie  im  Gegensatz  yoa  Gerenthe^  Yonook  ii.8.w0» 
Was  aus  den  Brmmen  gebogen  wurde,  Hots  auck 
Gabe,  daher  Gahenherr  oder  Bornnieister.  Es 
si«i  diess  »eilt  slavisdie,  sondern  tentedbe  Wörter^ 

Das  Gut  oder  die  Gabe  baarte  sicli  auf  ^e 
Quantität  und  Qualität  der  Sode  aas  den  4  Bninnen> 
die  in  dieser  Hinsicht  ungleich  sind,  juud  wurde  auf 
eigentbimliche  >  Terschiedene  Weise  eingetheilt: 

a)  der  Tentsche  Bronnen  hat  32  Stühle,  der 
Stnhi  4  Quart,  das  Quart  12  Pfanben,  die  Pfanne 
5  Zober,  der  Zober  8  Eimer,  der  Eimer  12Kan- 
üen.    In  demselben  sind  daher  1536  Pfannen  Soole. 

b)  der  Gutjahr  hat  12  Stühle,  der  Stuhl  aber 
7  Qnart,  das  Quart  12  Pfannen;  also  1008 
Pfannen.        -    V         '  ' 

c)  der  Meteritz  hat  4  Stühle,  der  Stuhl  2  IV Os- 
sel, das  IVossel  8^  Pfannen  oder  5  Zober,  thut 
1360  P&nnen. 

d)  der  Hackeborn  bat  2  Stühle,  der  Stuhl  16  * 
Nössel,  das  Nössel  6^  Pfannnen,  die  Pfanne  4 
Orte.   Hier  sind  also  208  Pfannen.    Ein  JVössel  wiid 
aaf  24  Zober  berechnet. 

In  allen  Brunnen  finden  sich  als  Gemässe 
1.  Stnble,  diess  ist  ein  der  tentschen  Sprache 
fremdes  \Yort  als  6emä£is,  und  konunt  scmst  niebt 
vprj  siavisph  scte|ut  es  gai:  njlciit  m  seyn. 


■ 


• 
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Pfanne,  nach  «It^ Sckeibart  Pannne,  ist  ein 
.  keltisches  Wort  ' 
'  3.  Z  0 b er.  Diess  war  das  eigentliche  Grundgemäss, 
denn  in  Zobern,  die  mittelst  eines  Baumes  von  zwei 
Lerteh  getragen  wnrden,  vertheilte  man  die  Soole  in  die 
Kothe;  jeder  Zober  aber  entliielt  eine  feste  Quantität 
Eimer  und  Kannen.  Zober  wird-  ein  tentscbes 
Wort  seyn,  obwobl  Ä»  es  «neb  im  Bdimischen  als 
Z«ber  Zeber  findet;  Kanne  ist  wohl  kdÄBch  ^*). 

Nur  im  Teutscben  nnd  Gutjabr  Brunnen  finden 
dch  Quarte;  ein  Stuhl  hat  dort  4,  hier  7  Quart 
Mit  dem  lateinischen  quatuor  (4)  durfte  er  daber 
nicJit  zusamracnhänoen;  aber  das  Wort  scheint  weder 
teutscb  noch  slaWsch.  Nur  im  Meteritz  und  Hacke- 
born giebt  es  Nössel,  was  gewiss  kein  slavisches,  auch 
wohl  kein  teutsdies  Wort  ist;  eben  so'  ancb  das  Ort, 
das  nur  im  Hackebom  vorkommt. 

Der  teutsche  Brunnen  hat  4  mal  32  =  128  Quart. 


*)  Dass  Wort  Pfanne  ist  keltisch.  Im  WÄlscll«n  teiast  pen 
der'K«pf,  -wh  ein  schädelförmiges  Gefäss;  im  Gülischen  wird 
panna  ganz  im  Sinne  einer  Pfanne  gefunden.  ährend  sonst 
wälsche  und  gSlische  DMecte  die  Labialwumd  Gutturalen  Wech- 
sel, haben  in  diesem  Falle  beide  DiaVecte  beid«  Formea  Beben 
einander;  denn  im  Wälschen  heisst  cyn  (sprich  kön)  und  im 
Gälschen  cean  (spr.  kann)  auch  der  Kopf;  daher  unser  Kanne, 
^a»  umprUi^ieh  gteick  Pfume»  ein  echädeUormiges  Gefäss  be- 
zeichnet.  L.  - 

*♦)  Zober  und  Eimer  sind  teutsch.  Jenes  ursprünglich  BWi- 
bar,  dieses  ein-bar,  von  heran  (tragen);  also  zubar  was 
aa  «wei  Henkeln ,  also  ^o»  Zweie«  getragen  vird ,  e  i  n  -  b  a  r, 
was  an  einem  Henkel,  also  von  Eiacm  getragen  wird.  Kanne 
ist  wie  pfanne  keltisch.  .»  - 
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Diess  ist  4ie  Zaid  der  J£nie  ,  m  Jiroldie  aacli  Böhni- 

scLeu  imd  später  teutsclieii  Bergrechten  eine  B«rg« 
werkazeclie  eingetlieilt  wird,  und  jnan  hat  dessLalb 
gemehit,  dasg  die  Haltesehe  Saline  anf  ähnliche  Ait^ 
ak  die  Böhuuschen  Jtegwerk«,  ift  128.A^  oder. 
Kuxe  eingetheilt  sei..  Jene  128  i^.  hier  ahen 
wohl  nur  zufällig;  denn  wir  finden  sie  niclit  bei  den 
andeiB  Bnumen ,  nnd  das  ungefähre  Aequivalent  der 
KnjLe  siiid  hieir  P&nnen  oder  Zober,  ni^  ahjer 
Qu^'t. 

Gerenthe,  Gerenthner.  Gewiss  eine  sehr 
alte  Einrichtung  ist  es,  dass  die  Saline  ihre  allgemei- 
4  nen  Aussahen  nicht  in  Gelde,  "sondeni  in  Soole  be- 
zahlte. Desshalb  zog  man  ansser  dem  Thalgute 
(das  in  den  Wachstafeln  verzeichnet,  und  in  den  Hän- 
den der  Eigenthnmer  war)  noch  eine  Menge  von 
Soole,  die  zu  allgemeinen  Zwecken  Yerwendet  wurde 
und  gewöhnlich  Frohnung  hiess,  als  für  den  Lan- 
des(aiBten(yorsooie)^  für  die  Beamten  fAmmecht- 
800 le),  for  die  Kirchen,  Armen  n.8.w.  Anch  die 
Bornknechte,  welche  die  Soole,  ans  den  Brunnen 
in  ziehen  und  in  die  Kothe  zu  tragen  hatten,  beka- 
men dafür  eine  gewisse  Anzahl  Zober  Soole,  die  in 
bestimmten  Kothen  «nf  ihre  Aeciuning  T«itfo(ten  wnrde ; 
diese  war  ihre  Gerenthe,  und  sie  hiessen  G e r e n t h- 
ner  (der  JVame  Bornknecht  ist  dafür  wohl  der  spär 
terc  tentsche  Name).  Diese  Rente  blieb  ihnen,  auch 
wenn  m  mehr  ihren  Dienst  ?ersehen  konnten. 

Sie  hielten  sich  dann  Lohnarbeiter,  die  sie  bezahlten, 
und  den  üeberschuss  als  Pension  behielten ;  sie  konnten 
über  bienm  aar  Riemea««  «der  Zipfelläufer  neh- 


I 


men ,  d.  b*  solche  Personen ,  die  sich  bereits  ni  känf- 
tSgea  Gmntbneffn  i^mddet  hatten  «mi  bm  enitiett»- 

dem  Abgang  in  den  .  Gennas,  der  G^enthe  eintraten» 
Während  die  Pfänner  zu  ihrer  Arbeit  im  Kothe  eigent- 
lidie  Halloren  (aus  der  Brüderschaft)  nehmen  mn8ste% 
«nd  diese  ibie  BMuUdnng  tiieib  ven  t^den  PfiyuMi» 
theils  von  den  Sal^ -Käufern  erhi^en^  gehörten  die 
Gerenthuer  der  Saline  im  Allgemeinen  an,  und  Jed- 
weder konnte  vem  Tbalamte  in  deren  RoUe  einge- 
schrieben weiden.  Jetit  f^Mbt  es  nwar  keine  Bms» 
knechte  oder  Gerenthner  mehrf  abei  die  Anzidtl  Zo»! 
her,  die  auf  ein  Koth  als  Gerentlie  geschüttet  wur- 
den,  sind  <  dabei  geblieben,  werden  noeb  mit  diesett 
Terkanft  nnd  jms-  die  JÜg^liümer  Tenetten»  Tbtl- 
und  Kothgüter  hatten  Aehnlichkeit  nvlt  Rittergü- 
tern, von  denen  man  nur  Einnahme,  fast  gar  keine 
Lasten  bntlen»  Die  Gerentihe  gtichen  Zinsgittem, 
auf  denen  gemisse  Arbeiten  4»dec  fjrohnen  mbeten^ 
daher  vom  sie .  auch  teutsch  mit  dem  (teutschen)  Wiorte 
Frohnung  bezeichnete. 

Des  Weit  Gerenthe,  Gerenlkner  kommt 
im  Teutschen,  so  Fiel  ich  weiss,  sonst  nicht  vor;  es 
kann  mit  Rente  (reute  im  Franjiösischen ,  reut  im 
Englischen)  zusammenhängen,  was  auch  wdd  teutsclien 
Ursprunges  seyn  wird;  aber  slaTisdi  ist  das  Wort 
■icbt*> 

♦)  Gerenthe  scheint  keltisch.   Im  Gälischen  heisst  ran  oder 
ranny  im  TV  tischen  rhan,  eiu  abgemessenes  Maass,  ein  ge* 
BWssetttr  Aiitheil»  eiM  Zutlieifamg.  Dm»  Wöit  Mheint  sn  €raiMie 
liegen  und  daraus  ein  deutsches  Neutrum:  das  Geränthe 
(ursprünglich:  geranithij  —  wie  hanithi  das  Hemd)  gebildet« 


Kotlie,  nacb  alter^SeiirnliAft:  K^de,  K<»<1»9 
wam  St  kkuM  aMd^m  üäasMcheiL  van  Htlz  uu/i 
Leiua,  in  deueu  die  Güter  und  GerentLe  za  Salz 
rersotten  wurden.  Das  Wort  ist  nioM:  slavisch;  denn 
in  Böhmisclien  heM  «das  i£*tk  bl*to»'  ObwaU  iii 
ws«?^  Gegend,  amcli »  Niedersaclisen,  auf  dein  Lande^ 
die  Händler  ^  die  gar  keinen  oder  sehr  \fenig  Acker 
besitzen,  Kossäten  oder  Kothsassen,  «mk  ibre 
kleinen  Hämebes  Kate  oAeae^  K&t'Mammf  m  mmm 
kk  dacb-  dabin  gestellt  sep  lassen,  ob  Kode  und 
Kate  ein  teutsches  Wort  sey 

Die  ursprüngliche  eigentliche  Araabl  der  Kotbey 
daber  aaeb  der  Kotbsberren  oder  Pünper  ist  «ebt  -be^ 
bannt  9  da  man  stets  einige  überschüssige  Kothe  hatte, 
die  bei  Baiilichkeiten  benutzt  wurden.  Im  Jahre  1485 
gab  es  1 16,  im  J.  1 516  nnr  110,  in  der  nmm  Znt  1 12w 
Bis  zum  Jabi«  1485  nannte  maa  die  Ketbe  meist 
nach  den  Eigenthümern ;  nun  aber  erhielten  sie  be- 
stimmte bleibende  Namen,  von  Vögeln,  vierfässigen, 
Tliieren,  ancb  von  leblosen  G^ffenständeDy  die -iiadb 
jetnt  (als  Siedegerecbtigk^ten)  besteben.  Unter  die- 
sen beündet  sich  kein  slaviscbes  Wort. 

Die  Kothe  stammten  gewiss  ans  den  nrälteston 
Znten,  battra  wobl«le  mne,  ancb  aar  etwas^eaeiit-- 

*)  Das  Wort  ist  keltisch.  Im  "VTalschen  heisst  cut  fspr.  cöt) 
oder  cwt  (spr.  cuht)  der  Abschnitt,  Antheil,  namentlich  der 
Aatheil  «n  vkmtt  CSeweind^flur  und  dasu  geböi^ig«  Hü^e  oder 
TV  ohnhaus.  Im  Gälischen  kotet  das  Wort  c  ot  oder  c»id, 
che  letztere  Wortform  auf  ein  älteres  cod  oder  cad  zurück- 
weisst;  «mmül  lUMumeu  die  Wortformen  cod,  codauod.  caid 
ifiirklk^  vor.  -.  • 


liebe  Yerändenmg  eriitten;  erst /in  Jahre  1%Q(^  vmn 
suchte  man  bei  einigen  Sebornsteine  einzurichteo»  ^$eü 
50  Jabren  (seit  1789)  sind  diese  alterthümlichen 
Bauwerke  sämmtlidi  weggerissen  und  dafür  grosse  Sie- 
debäaser erbaut  worden;  der  Jf ame Kotb  ist «ber  geblie* 
ben^  worunter  man  jetzt  nur  die  Siedegerechtigkeit 
verstellet,  die  unter  jenem  Namen  ge-  und  verkauft  wird. 

Pfan<ne,  nack  alter  Sebreibart  Faun«,  jat  daa 
weeentUebste  &tüek '  im  Kotbay  Jiebnüeb  '  das  jnetaiieae 
Geiass;  in  welchem  die  Soole  zu  Salz  gewiikt  (gesot- 
ten) wird;  daher  wohl  hat  eine  gewisse  Quantität 
Seele  denselben  Namen«  Dans  derselbe  rmi  MMkm 
Ursprunges  ist,  wurde  schon  angel&bi't»  - 

Die  Seitenwände  der  Planne  heissen  Borte, 
die  aus  Bortenblcchen  bestehen,  was  fOLdk  ein  iir- 
sprünglieb  kekisebes  W«rt  seyn  wkd«'      .  . 

Pfänner  waren  die  Eigentbümer  einer  Pfanne, 
eines  Kotbes,  die  auf  Teutsch  Salz-Junker  heissen^ 
Diese  nur  darften  pfennwefiM ,  nnd^  ibre  Gorporatien 
bildet  die  Piäniierscbaft«  Die  Plann-  oder  Xbal- 
giiter  waren  den  Kittergütern  ähnlich,  konnten  nnr 
von  adeligen,  patricischen  Geschlecbtem  besessen 
werde»;  nnr  ans  den  wenigen  Plana<»ii  kaaMle  in  al« 
ten  Zeiten  der  Ratb  der  .Stadt  beset;^  werden.  So 
war  die  Stadt  gleichsam  nur  ein  Pertinen^  der  Koth* 
Pfannen,  die  ajlein  in  der  Hand  des  Adeb  wa- 
ren. Die  Seele  jwar  ■  war  in  freie»  Yerkelnr,  diese 
,  konnte  Jedermann  besitzen;  wer  aber  nicht  Pianner. 
war,  musste  sie  au  diese  versagen  (verj)achten) ,  die 
ibm  dainr  gewisse  Anslänfte  (Revennen)  nablt^, 
die  sie  festsetateii»  «Diese  »erkwäcdigeiL  Kinricbtaep 


gen  «M  dem  davischen  Berg«Äe«  ^mi  .her  aud. 
äm.  ei««i>tkdi  tert»chen  Städtewesen. 

»  ;i  ^l'^,"'  ^''^•«"ker,  sind  die  Halloren,  die 
»  den  KotLen  nüt  der  Satairfceit  *e«d.äftigt 

4«SW.  „ürken  (zum  fertigen  W*rt  ! 

Werk  ist  das  Pr«d«ct        Siedens,  das  ans  2  Jar- 
»tacfcen  bestehet,  «  ist  die  EiBküt  bei  Berechnung 
*•  Sd.es,  das  28  Metzen  hat  und  »UB  U  Eim^ 
So«I«  gew«««  ^rie.   Die  Würker,  «  d«a.  a«k 
Je  Lader  gehöre«,  fcüde.  die  K«te  der  Halloren,  «it 
A«r  fremde«  Natio«aütät.  Naoh  «dt«.  Herkommen 
Md  teseto  war  ihr  Geschäft  a«  de«  Sta««,,  „  dia 
Kas  e  go^;        Wahl  eines  Würke,^  geschah 
»d,  vom  Thahut«,  ««de»  ,o.  Pfä„nen>.  Diese  be- 
«klten^n  zwar;  der  Loh«  war  «her  «4,  «ÜK^sutend, 

r  '',™'-  erhob  ^ 

^"=^1;"!'"  -1««  Sal«,  a«d.  der  Friede  wird  gewwt 
*r.ede  würke«  i«,  Thak  «ieiat  ei«,  «ralte 

J«n^ngn«d  der;]UesigenSalineeige«thii«üich  ««yn, 
d.e  s«d.ker  a«  aiter,  Torchristlicher  Zeit  erhalte«  hak 

«.  dernenern Z.?t  aber «idrt «Ohr Matt  findet.  Jährlich 
«  W^achts  heilige«  Abend,  zog  der.  Rath  «t  den 
Tl«dgenefct«»  de«  tenfsche«  Bnume«,  wo  die  Bo«, 
knechte  Tersamn^lt «««,  die  anfgefordert  wmde«a«z«, 
sagen,  ob  keuie  ü«richtigkeita.  bei  ihrem  €escl.äftc  v„r- 
goM«.,  B.S.W.  worauf  der  Grave  ei.e  «ede  hielt, 
fragte,  ob  Jedweder  bei  dem  ThalgeridOe  «ri. 

Rechtbeko-u«e«hätte,«Mld..«denFrieden  würkte 
.«dem  er. bei  SUafe  verbot  i.  TWe  «  fluchen,  zu 
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sdiwöieii,  m  lästern,  zm  ]:aiife%  sn  sdilagen  and  gott« 
loses  Wesen  zn  treiben;  würden  sie  aber  sich  eines 
gottseligen  stillen  Wandels  befleissigen,  in  Friede  mA 
Einigkeit  ihre  Arbeit  rcrriditeB,  m  kättea  ab  nek 
Gottes  und  der  Obrigkeit  Hnld  zn  veiseben.  Auf  abn- 
licbe  Art  wurde  auch  jäbrlicli  beiin  Pfingstbiere  der 
Würker  unter  freiem  Himmel  Und  mer  Maie  der 

Frieden  gewörkt. 

Dass  bei  dem  teutsdien  oder  slaviscben  Volke, 
soBst  wo  auf  ähnliche  Art,  wie  hier,  durch  eine  solche 
Handlung  der  Pietät,  Frieden -gewürkt  sm,  ist  nir 
nidit  bekamt  geworitea*  Der  Urs^tning  dieser  Feier- 
lichkeit mag  daher  in  älterer  Zeit  zu  suchen  seyn,  yiel- 
leicht  tindet  man  einmal  bei  den  alten  keltischen  Völkern 
einen  ähnlichen  Gebranck  üebrigens  war  diese»  Frier* 
denwürkea  kein  lemr  SebaU;  wer  den  Frieden  brach, 
wurde  ¥on  seinen  eigenen  Genossen  gleich  hart  gezüchti- 
get; wenn  z.  B.  Jemand  fluchte  oder  sonst  «ich  gröblicli 
verging,  so  worde  er  nach  alten  HerkeamieB  ausge- 
zogen, aal  eise  Stange  gesetzt,  vor  das  Thor  in  die 
Saale  getragen,  wo  er  ein  Bad  nehmen  musste,  wenn 
es  auch  noch  so  kalt  war.  Friede  warib  auch  bei 
dem  Bottgedinge  gc^wäriit,^  welches  eu  gaax  akertbän- 

liebes  Jastitat.  war.  ^ 

Bottgedinge  oder,  wie  sie  später  heissen,  Rü- 
gegerichte war  eine  Einrichtung,  die  schon  seit  län- 
ger als  108  Jab«n  veraltet  ist.  B o  1 1  g  ed in  g»e  war^ 
den  eigentlich  3  mal  iin  Jahre  unter  Ireiem  Himmel 
iu  der  Halle  gehegt,  einmal  für  die  Pfäuner,  dann 
fiir  die  Würker  und  auch  für  die  Gerenthner  oder 
Bemkfleckte.   Jede  GeiiKifalieB  hatte  sieb  bim«  vea 


V 
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4M»tf  »hüß  Yorlfiduiif  eiuaäidemi  >4et  Salzgräfe 
flut  dem  Tiialamte  eutscLied  liier  nicht  Streitigkeiten 
(die  vor  das  Tlialaiiit  geliörten),  sondern  verlas  nor 
lAdrtikdi  oder  Gesetze  über  «las  geMtzmässi^^e  Yerlial- 
4eii  eiaer  |e4eii  €or|»orjUiAU9  worauf  gefritgt  wonle, 
ob  Jemand  etwas  za  rügen  oder  anzuzeigen  Lätte^  und 
toin  wnrde  der  Frieden  gewürkt.  Es  yiAv  diess  ein 
sehr  riciitiger  Weg,  den  Lieuten  .  «üe  Yorsehriften 
jii^er  ilir  Yerlmlten  einzusdiärfeu  und  Untkaten  vor- 
zubeugen. Wolier  der  Name  Bottgedinge  stammen 
mOkgy  ist  mir  mibekannt,  slafisck  wird  er  nickt  seyn; 
4iBg,  gedinge  ist  im  Akteutacken  vid  wia ILeckt, 
Gerickti  nelleickt  könnte  man  an  gebotene  Ding,e 
denken. 

S^o<»geD,  s^o^en,  sokea>  isogea  ist  deridte 
teckniscke  Name  Ijir  das  Sieden  des  JSalzes ;  daker  Sog- 
g^r,  Saltzoger  der  Sieder,  Soggpfanne  die  Sie- 
dep&nne,  Sogg bäume  die  Hoizstuicke  über  dersel« 
Im««  .  XüeviSttedmg  des  Sitzes  gesdMdi  ürüber  nur  in 
£inei'  Planne;  jetzt  braucht  mau  dazu  gewölmlick  2 
Pfannen,  die  Störpfanne,  wo  bei  starkem  Feuer  das 
Wasser  rasch  Terduistet  wird,  nnd  die  Soggpfanne^ 
Mm  esr  langsam  Mnik  €»ogg^  ist  ein  SAnst  Mng^ 
bräuchliches  Wort,  slavisch  wird  es  nicht  seyn,  ob 
aber  teutschen  oder  keltisclien  Ursprunges,  lasse  ich 
djdiin  gestellt  seyn;  im  Gidisehen  ist  »ng  sangen,  in 
Sick  ziehen,  wokev  saccjer  im  Franzääiscken,  succki- 
^re  im  Italienischen. 

Das  Soffffcn  und  Würken  des  Salzes  s^eschak  in  ' 
den  kldnen  IfksaAen^  die  so  «nvoUkoaunen  eingeridi^ 
tQt  w^uen,  dasa  sie  ans  ältester  Zeit  stammen  MMis.se% 


> 


,da  mau  nicht  einmal  Brodem  -  and  Rauclifänge 
hatte.  In  der  Mitte  stand  der  Heerd  mt4fx  Ri%UM0 
die  13  Stollstäbe  .lang  und, Ö  bireit  war;  auf  4 
^^tapelu.  lagen  die  Soggbäume  und  die  Hack- 
scheite,  wo  die  Pfann haken  festgemadit  ware% 
in  welchen  die  Pfanne  hing,  welcke  man  dawsk 
den  Mornstein  unddie  AnJegeklösse  unterstützte 
und  zurechi  rückte.  Hier  befand  sich  ferner  die  S  a  1  z  - 
»tete,  wo  das  Salz  in  Körben  getrocknet  wprd%  avek 
dks  Strok«tete,  der  Galgen  für  das  IJol^ ,  und  ^ 
R^issba^nk  zum  Reissig,. 

Die  Ueitzung  geschah  früher  meist  mit  Stroh 
(daher  die  starke  Lage  Strohasche  unter  der  Yorstadt 
Strohhof);  der  Gruder  war  der  Hcttzer*)  nnd 
grnden  keitzen,  nnterbassen  das  F«uer  unter- 
machen.  ' 

Loke  kiess  die  Flamme  oder  das  helle  Feuer  .^^) ; 
die  glimmende  Asche  aber  Oesel,  Ossel  (ein  alt- 
teutsches  Wort).  Am  hintern  Theile  des  Heerdes 
stand  ein  Stück  Mauer ,  an  welcher  das  Feuer  in  die 
Höheging,  die  Pitschke  oder  Petschke  (ein  ganz 
fremdartiges  W^ort),  hinter  derselben  der  Zaum,  ein 
BleichA\  erk,  von  Holz  gestackt  nnd  mit  Lehm  bekleidet* 


*)  gi'uden  und  gruder  sind  entschieden  keltische  Worte; 
im  Gälischen  heisst  giead  biennep,  sengen,  grud  kochen, 
brauen,  grudair  der  Brauer.  Nach  ganz  gewöhnlicher  Uni- 
8.etzutig,  d^r  aniautendfipi  CfU^luraLB  :ia  «inf  .(««bialcj  kuitejk  4^» 
Wort  im  Wfilischen:  brydiaw  (spr.  brttdfau)  hciM  nackeamd 
brwd  (spr.  brud)  heiss.  Im. 

.  Im  Gäliftchfta  ist  Io4ga4.  4^«  Flavime»  loi»g  brttaiMii, 
woher  vielleicht  Lohe. 


I 
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KoJilrute  ist  (tie  S^tooge m  Stiiit»  des  Feuers, 
der  ScLeubel  die  Krücke,  lüit,  weldwa:  das  Sals  ans 
der  Pfanie  genommen  wird;  die  ScJiande  (ein  soii- 
derbam.  Woit^  ist  fAm  mek  härner  Pfilz,  das  mau 

vor  die  Brost  nahai,  wenn  die  Salskörfce  weggelioben 
wurden,  • 

Pet,  pott  (ein  fremdartiges  Wort)  Mess  das 
zosamiueBgesickerte  fropfeteinartige  >Salz,  das  besonders 
von  den  Soggbäamen  über  der  Pfimiie  bemnCer  hängt 
und  meist  für  das  Vieb  gebraucht  wwde;  Sckeep 
ist  der  Pfannenstein,  der  sich  in  der  Pfanne  ansetzt; 
der  Hammer,  ait  dem  er  abgeklopft  wurde,  hiess 
de^:  Hegen  (audi ein iremdartigeB  W«rt) ;  dwSchamii 
der  Soole  beim  Sied^ju  ist  Seifen-s^tt. 

Spnlen  waren  mit  Holz  verzimmerte,  verdeckt^ 
Graben,  eine  Art  Stollen,  die  dotth  die  Halle  liefen, 
wo  sich  das  Wasser,  auch  die  Soole  sammelte;  diese 
wurden  zu  gewissen  Zeiten  ausgespült,  d.i.  ausge- 
pumpt nnd  gereinigt. 

Fluth,  in  der  Flnth  arbeiten,  heisst  ans- 
sergewöhnlich  z.B.  Sonntags  arbeiten. 

Pene  ist  die  Strafe,  die  bei  ünregelmässigltei- 
.tcn  Terhängt  wird  *). 

Verheegen  heisst,  wenn  ein  Wfiiker  zwei  Käthe 
irmiehet,  was  stets  streng  verboten  war. 

Kaltiager  heisst  die  Zeit,  wo  nicht  gesotten  wird. 

Oigler,  Ogglere,  Gabenherr,  Bornmei- 
ster, Obir-  und  Obor  Bornmeister,  ündir- 


•)  Im  Gälischen  heioat  die  Strafe  fit^n,  WMdtihM  IfttüttiMhe 
poeaa  zvsainnenhingt.  - 
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iUfr  mmm  di» Beamte die 

dm  i^.Thale  .AU#8  ,naiik  Herk(Qwmea..ajid.<&edil;,  ait» 
ging,  besonders  dass  das  Gut  und  die  Gabe  der 
Borne  gehörig  gezogen  und  durch  die  Gerenthner  in 
difB^Kothe  vertheilt  wurden  was  bei  den  Tersehiedenen 
Bef^cWg^ugQft  Thalgut,  Gerpn^^  uM  £«ftl»iiiiig 
ein  schw  ieriges  Geschäft  w  ar.  Ein  U  n  t  e  r  b  o  r  n  m  e  i  - 
st  er  hatte  die  Aufeicht  über  jeden  der  4Soolbrun- 
neu,  und  djMiaui^mi  sehen,  .d^ss  ftUes<G«t  gehörig 
gezQgen  und  verfJkeMt  mde,  mck  dai^».  ^e.K^e^ge« 
hörig  im  Stande  waren.  Diese  Unter bornmeister 
oder  Gabenherren  wurden  ans  der  angesessenen  Bür'- 
g^chaft  y4^ui  iUtl^  «ipiit  dmlmkm 
desherrn  gewählt  uud  ha.tten  die.ßo;-^^b[|^i:;hte,ZH  beau{* 
sichtigen.  Bei  dem  teutschen  Brunnen  waren  2  Ünter- 
bornmeister.  Jeder  Brunnen  hatte  auch  seinen O ig- 
ier ,  ßm  Amt,  d^  s^.^  früh  einging  jund  wm,4er 
teibornraeisterschaft  nicht  wesentliiph  verschieden  wac 
Der  Name  Oigler,  Oigglere  scbeint  der  alte  ur- 
sprüngliche N«iune,fiir  dieses  ibnt  gewesen  nt  seyn,  der 
ijL  dm ,  teutschen  Worte  Bornmeister  nntergegaugen  iatf 
D  r  e  )  h  a  u  p  t  leiteit  denselben  von  Ange  her,  w  cal  diesfii: 
Beamte  ein  wachsames  Auge  auf  das  Tragen  der 
Soole  haben  sollte,  aber  das  Wort  klingt  ganz  fremd- 
arjig  und  dürfte  wohl  keltische*  Ursprings  *) 
Die  Ober.- Aufsicht  über  Alles,  was  zum  Thak 


*)  Das  Wort  ogglere,  oigler  scheint  keltisch.  Das  w£I- 
scheWort  ogyl  (spr.  ohgöl)  und  das  gälsche  o  gl  ach  hezeich- 
iiet  ursprünglich  einen  muntern,    raschen  jungen  Mann, 
eiae^i  E^elka^^c^t,  Jas^y^a,  ^i^w^^^^uß|>,  Hl»«iM^ 
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gehörte,  fiilurteii  unss^eni die  4  Vorsteher  des  Tha- 
ks  (feil  iknbn  zwcÄ  üiiterboiiiiiieiat^  ge]idrt«ii)>  w«l- 
die  aiicli  dem  Thals- Ar menbeatel  vorstandeu* 

Das  ganze  Thal  aber  wurde  regiert  von  dem 
Thal  am  te,  bestehend  ans  dem  Greve,  den  Ober- 
ll#lrtt]a^«i Stern  oder  Schoppen,  dem  Bornlrelitei^ 
ber>  Thalroigt  n.s.w.,  die  das  Thalgericht 
bildeten,  und  das  Thalrecht  handhabten;  wozu  auch 
der  Beutel herr  gehörte,  der  Einnahme  ttiid  Attl« 
gäbe  hatte.  DerGrere  als  forstlidier  Beamter  Jiatte 
uspröngUch  wohl  nichts  mit  dem  innern  Wesen  der 
Pfännerschaft  zu  tJiun,  und  scheint  erst  seit  der  Thal- 
flfdnnng  tob  1482  als  Vorgesetzter  airfzntreteiii  UiN 
sfttnglioh  wähkeii  die  adeligen  Pfänner  unter  sich 
äure  Bornmeister,  aber  durch  die  Tiialordnuil|p  von 
1482  wurde  ihnen  diess  entwunden,  und  es  wünieii 
3  GberborDtteister  gewählt,  ^ner  ans  den  Piait- 
nern,  einer  aas  Gutsbesitzern,  die  nicht  Pfanner  wa- 
ren und  einer  aus  den  Innungen;  sie  bekamen  nun 
auch  dlHl  Namen  Schöppeii.  Jetzt  mnd  die  Obei*- 
iid  ünterboilMeister  ganz  eingegangefl,  das  Thalamt 
Ibit  keine  eigentliche  Gerichtsbarkeit  mehr  und  beste- 
het nur  aus  dem  Salzgrafen  und  Thalssecretair.  ' 

Greve,  Grevenschaft,  Salzgraf  und  Salz- 
g  r  eV  e  HS  c  h  af  t  Der  Greve  war  ein  uralter  adini- 
nbtrativer  Beamter,  der  die  landesherrUchea  GeiäUe 

• 

^)  Creve  odel*  Graf  Ut  umprünglich  dasselbe,  nur  jenes 
die  plattteutsche,  dieses  die  hochteutsche  Form;  beides  aber 
g^eichmässig  aus  dem  keltischen  grabn  oder  crav,  einschnei- 
detoy  Si^^MtddwBildMtabeii  einftcliMideny  eiaipn^MBn,  schreibeiii 
abgeleitet. 


« 
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dnsiuielHMft  Jiatte,  besonders  des  alten  mättt  demliüuBeii 

Münzey.  bekannten  2^oU.(s|>äter  KaignifirgeiaHfi)»  dar  Im 

dem  starken  Salzhandel  in  Halle  sehr  bedeutend  war^}. 
Die  Greyeiischaft  wurde  yon  den Erzbisdiöfen  früher 
ak  Mamüehn  Treben,  spUer  wni^  d@r  Gr^y  e  ai^ 
gewisse  i^eit,  meist  auf  2  Jahre,  ernannt.  Er  \y.arMün9- 
meister,  und  schlug  die  Münzen  zn  Giebichenstein ,  er 
war  Rentedster,  nahm  die  ZäUe  dd,  nnd  ohne  Zwei- 
fel auch  4ie  B^yenUen,  die  der  JUaadesli^rr  vpn,  den 
Soolgütern  hatte.  Da  nun  später  der  Rath  iu  Halle 
die  Einnahmen  der  Münzey  erhielt,  so  verlangte  er 
ainb  die  Greven  ernennea  zn  können»  Hierübeir  entstan- 
4«a.  viele  Streitigkeiten  und  HIZ  nahm  der.ij^th  den 

vom  Erzbischof  ernannten  Grefe n  gefangen  und  ver- 
uHheüte  ihn  zum  Tode.  ^ 

,  .Dier  fügstlkhe. . Grey  e .  ma^tß  stets  lajU  der 


*)  Bis  zur  Mitte  des  15.  Jahrh.  worden  in  hiesiger  Gegend 

keine  eicentlichen  Münzen  geschlagen,  wohl  aber  Bracteaten  oder 
dj'nne  Silberbleche,  die  so  viel  galten  als  sie  werth  waren,  die 
tmk  leicht  ahMuUten,  daher  oft  meist  JäJurlich  jatgesohlAgen  m^fh. 
den  mussten,  wobei  stets  Schaden  war  und  weshalb  Abgaben 
Tom  Handel  erhoben  wurden.  Hiermit  soll  der  Münzey- Zoll  (te- 
loniuni  salis)  in  Verbindung  stehen,  den  schon  Urkunden  aus  dem 
13.  ^ah>'h-  (v.  J.  1154}  erwähnen.1^  ,  J)iesev|ttivttej  war  ia  £k44  Mar- 
ken getheilt,  die  als  Güter  betrachtet  und  verschosst  wurden, 
von  denen  Theile  v^kauft,  verschenkt,  verpfändet  wurden;  1281 
versetzte  Erzbischof  Bernhard  die  Münzey  an  den  Rath;  1428 
versetzte  der  Erzbischof  Günther  wiederum  die  Grevenschaft 
find'  MüMtf  an  den  Kirth,  der  sie  auch  behielt»  bk  sie  oWfiirst 
Friedrich  Wilhelm  als  alte  Kämmerey- Revenue  einzog,  und 
zur  Magdeburgischen  Doniainen-Rentey  schlug. 

**)  in  dem  Breve  des  Papstes»  y.  I.  Juni  1414,  worin  er  dies« 

Sache  zu  untersuchen  befiehlt,  nennt  er  den  Greven:  certum  ca- 
pitaaeum  seu  officialem,  Comiteni  salinarum  ui^cupatup,  d<  h. 
einen  Beamten»  der  Salzgraf  genannt  ,ii;i4:4c* 

6  * 


L'iie  in  Verbindung  sielieii)  ^  er  «Ue  Ekmahnie  erhob, 
die  der  firolns^i  iii^  -  Julie)  beaeidef»  tmk^  die  de^s-* 
faLsigeu  Lebugelder  und  die  Lebnbiiefe  besorgte,  da 
er  der  einzige  fdistlicbe  Beamte  in  alter  Zeit  gewesen 
zu  scyn  scheint;  ob  er  aber  irgend  eine  Art  ▼on  Ge- 
riditsbarkeit  über  das  Tkal  aiugeÜit  b^e,  MÜm 
stebet  Bkbts  fest,  und  es  scbeint  dies  ursprünglich  gar 
nicbt  der  Fall  gewesen  zn  sejn.  Aber  nachdem  (1428) 
die  Grerenscbaft  (MüBBey)  m  Am  Rath  versetet 
werden,  bei  dem  sie  verblieb,  der  aber  aus  den  Mks^ 
bisdiöflicbeiL  Käthen  einen  Greven  erwählen  musste, 
Winie  die  Grevenschaft  bei  der  Saline  ausgebil- 
det. In  der  Thalsordming  dos  Erzlnsdiofes  Ernst  yeü 
J.  14S2  wird  festgesetzt,  dass,  in  GeoiiBBbeit  frühe- 
rer Observanz,  das  Thalgericht  durch  einen  Schöp- 
poistuhl  von  12  Schoppen,  mit  einem  Greve  als  ober- 
stem Richter  gebandbabt  werden  solle.  Später  erhielt 
der  Salz greve  aucli  den  Blntbaun  oder  die  Grind- 
A^U-Joi^.  *jt.  JNun  erschein,t  der  Salzgraf,  ähnlich 
den  Burggrafen ,  als  Gerichts -Präsident  und  blieb  es 
auch,  bis  1802  die Tbalgerichte  mit  den  Landgerich- 
ten Terbiiiiden :  wurden.  Seit  dieser  ^it  aber  greift 
das  Königl.  Thalamt,  dem  der  Salzgraf  vorstehet, 
nur  in  die  Ökonomische  Verwaltung  und  in  die  Poli- 
zei der  Saline  eim  •  ' 

Der  Gräienherr  war  in  alten  Zeiten  ein  Beam- 
ter des  Magistrats,  der  sieb  Yonsngsweise  äber  den  Be- 


*)  Eist  1579  erhielten  die  BrzbischSfe  den  RittlibiUin^  der  früher 

eigenen  Burggrafen  zustand,  dtn  Markgrafen  von  Bliesen,  dann 
den  Churfiirsten  von  Sachsen. 
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tiieb  des  Salzwerl^es  zu  uuteiTichten  h^tte,  uju  zu  wissen 
was  an  Salz  u.  s.  w.  vorräthig  sei.  Wie  schon  der 
JVame  zeigt,  so  ist  die  Grafenscbaft  kein  nispriinglidi 
teatsches ,  sondern « «n  keUiflcheB  Instäut ; .  i3a»r  alten 
Tentscben  kannten  keine  Grafen.  Carjl  de^'  Grosse, 
indem  er  Teutschland  eroberte ,  brachte  aus  dem  über- 
rheinischen Frankenlande  das  Institut  der  Grafen  mit 
und  verpflanzte  es  hierher;  er  ernannte  Grafen  (Co- 
mites)  als  erste  Richter  und  Vorsteher,  daher  G^n" 
grafen ,  Markgrafen ,  Burggrafen  u.  s.  w . , .  mit  deneii 
nrsiiriinglich  stets  die  böcluste  Richterstelle  verbunden 
ist^);  später  blieb  ihnen  wenigstens  die  Oruuinal -  Ju- 
stiz, undHaUe  hatte,  wie  erwähnt,  lange  seine  eige- 
nen Burggrafen,  die  das  Grafenge  dinge  übten« 
Ganz  etwas  Anderes  war  die  Grerenscbaft,  di<r 
dem  £rzbischofe  zustand  und  der  Gräfe  nh er r  de» 
Halleschen  Rathes.  Hier  war  der  Greve  ein  einfacher 
Beamter,  eigentlich  der  Rentbeamte,  nichts  weniger 
als  ein  Gomes«  In  den  erwähnten  Salinen  Stass- 
fiirth  und  Eimen  wählte  sich  die  Pfäunerschaft  ih- 
ren Greven  selbst,  der  den  Betrieb  der  Saline  lei- 
tete. Mir  will  es  sdidncn  ,  dass  in  den  irrten  ,  die 
nedi  ans  kdtischer  Zeit -stammen  ,  sich  auch  der  Na^ 
tfte  Greve,  als  Beamter,  erhalten  hatte;  als  nun  spä* 
Icr  die  Franken  ihre  Grafen  (Comites)  einführten, 
snebte  mmi  deren  >  Idee .  nach  auf  die  *  vorgefimAinen 
G  ff««  e-n  zn  . übertragen. 

Slete  (nach  alter  Schreibart,  wie  in  der  Thals- 

*)  Vgl.  Schau  mann  Geschichte  des  niedersachsischen  Vol- 

kjM^.iiMa.„s..aÄ8.  ......... 
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Ordnung  von  1475)  auch  (später)  Schliess,  Sckisse, 
Meissen  die  Unkosten  beim  Salzsieden ,  was  an  Feuer- 
werk, Bm«-  wd  UiiteiMtnngskos^  n.  s.  w.  zn  be- 
n^meii  ist.   Em  ganz  fi^nde»  Wort*       .  -  >  • 

Verslaken,  später  verschlagen,  heisst  eigent- 
iMi  verrechnen,  die  Prodnctionskosten  aasrechnen,  nm 
danach  den  Preis  des  Salzes  und  die  Höhe  der  Revenuen 
(Andäofite)  bestimmen  zu  können.  Daher  wurden  4 
Verschlaeger  gewählt  (2  Würker  and  2  Bomknech- 
te) ,  welche  auf  den  Preis  des  Feuerwerkes  Acht  hatten 
and  Probesieden  macliten,  die  sie  t  e  (Unkosten)  berech- 
neten, woraaf  der  Verschlag,  Thalsrerslag  er- 
Mgte,  d.  i.  die  Ausrechnnng  der  Siedekosten,  des 
Salzpreises  und  der  Ausläufte.  Das  Wort  versiahen, 
fiir  verrechnen,  ist  im  Teutschen  nicht  üblich  und 
scheint  mit  Slete  (Unkosten)  zasammenznhängen. 

Laafen  heisst  gewähren,  abwerfen 5  die  Usi^- 
läafte  (Aoslänfte)  sind  der  Ueberschnss,  Gewinn; 
noch  jetzt  sagt  man,  dass  eine  Pfanne  tentsch  so  and 

so  viel  Gelaufen  pder  an  Ausläuften  giewährt  ha|. 

Beisetzen.  Jedes Koth  muss  mit  einer  bestinuBf» 
ten  Anzahl  Zober  Soole  besetzt  werden,  die  man  in 
deMsdben  Tersiedet,  welches  die  Besatzang  heisst. 
Wer  die  AÖthige  ^qoLq  mM  selbsi  hat^Ma»di«se  e^» 
pachten.  An  einem  gewissen  Tage  zu  £nd&..odec, 
Anfange  des  Jahres,  muss  jeder  Pfäimer  dem  Thalamte 
sräi»  .Besatzzettel  aberrddben,  worin  er  nach- 
weist, auf  welches  Koth  und  mit  welchen  Gütern 
er  pfannwerkt,  was  seit  alten  Zeiten  in  der  feierlichen 
Besatso^ng  onter  Vorsitz  des  Salzgreven  geschieht. 


« 

Wachstafel,  auch  Lehn-  und  ErbtafeL 
Bei  der  Halleschen  Saline  gab  es  mit  Mtkr  B^emSSi» 
teu  wahre  HypoÜMkeiihiM^h^«  4^  &sitAr 

lüel  berichtigt  wurden*  Jedei^  Bronnen  hatte  ein 
mächtiges  Buch,  das  aus  höhBemen,  fliit  schwarzem 
Wachse  ansgegossenen  Blältm  beataid  ,  in>z«  .  ew» 
ebftt  Ufisiter«  spitzer  Giüfel  gehörte,  mit 

dem  iVdja  die  vorhandene  Schrift  auslöschen  und  dafiir 
neue  einsclireiben  konnte.  Jährlidi  an  dneni  ^msMtt 
Ta§e  imrdie  l^JmUM  gehalteii,  ]m  iSesatzyei^ 

änderung,  oder  die  ScJ^rift  bericlitiget,  diese  abge- 
schrieben und  zugeschrieben.  So  lange  die 
Soolgüter  Lehm  waren,  Mesii  dieses  HyfMMmhiidi 
in  LehnUtel.    Ww*  ime  Wach^t^^  «inge- 

fiAH  seyÄ  mögen,  ist  ganz  unbekannt;  aber  ihr  AI-- 
ter  wird  über  das  14.  Jahrhundert  hinansreidMii.  Mm 
bedientoweh  dari«  der  lateinisehen  Sprache»  J^HcMlMen 
%aVMBt  XÜÄ  W^hstafeln  waren  in  3  Exemplaren 
vorlianden,  das  ew  ^  im  Thnnne  der  Marienkirche 
das  andere  anf  dem  Rathhawe,  .das- dcKte  im  TM* 
luiaaeb'  Jed«  V^rWlerang  dw  Schrift  erfolgte  gleich- 
mässig  in  allen  Exerapteren.  Früher  geschah  die  Be- 
richtigung der  Schrift  nar  von  der  Fföoaeiwdiaft  on- 
ter Mitwirkung  des  Bathes;  aber  seit  1479  der  Bischof 
Ernst  den  4.  Theil  der  Pfanner-Soole  confiscirt  und 
sich  zugeeignet,  auch  1481  eine  neae  Thalsoidnnng 
publicirt  hatte,  durfte  die  Lehntafel  nnr  nnt^  Beisitz 
des  Haoptmannes  von  Giebichenatein  nnd  eines  Erz- 
Inschöflichen  Bathes  abgehalten  werden. 

Erst  in  der  neaem  Zeit,  bei  Einführung  der 
geri<^tU<^en  MypolJMkenkiM^  und  der  Vereinigung 


—  — 

ier  TAal  -  nnd  Stadtgerichte  sind  diese  Waclistafeln 
wiam^biMeh*  gelmniiiM;  aW  der  Name  S  clirift 
ist  bei  der  PiteieiBdiaft  im  Qdinwdie  gebHeben, 
nnd  noch,  gegenwärtig  Leisst  es  in  den  jäkrlich^ 
fiesfttsietteln :  man  besetzt  so  nnd  so  viel  Pfannen 
tonisch  etc.  der  ^eferstein sehen*  etc.  Schrift.  Der 
Gebraach  von  Wadistafela  ak  effeatliebe  Schriften 
kommt  nnr  selten  in  der  Geschichte  ror;  bekanntlich 
•diriebwi  die  alten  Römer  auf  WacLstafeln.  In  Strass- 
bwrg  fioUan  Ms  znm  JMae  1500  heim  Stadt •Efinkom* 
men  Wachstafeln  , im  Gebrauche  gewesen  seyn,  aneh 
M  der  Stadt  Königsberg  in  der  JVeumaik.  So  viel 
ich  aher  weiss  ^  ist  HaUe  der  einzige  Ort,  wo  solche 
Waehstafek  ak  Hypotfaekenbächer  gedient,  in  ienen 
das  Eigenthum  ab-  und  zugeschrieben  wurde*  Dass 
sie  hier  ans  sehr  alten  Zeiten  stammen,  ist  wohl  ge- 
wm^  riarischen  Ursl^iiiiig««  sdieinen  dieselben  nicht 
2u  seyn.  Immer  wird  dieser  Gegeastend  iar  dir  Ge-^ 
schichte  ein  hdchst  merkwürdiger  bleiben.  In  Magde« 
bürg  sollen  um  1213  die  dasigen  Schoppen  beschlos- 
sen habe»y  die  Uehergabe  dar  Häasw  nnd  Güter  in 
der  Stadt  in  ein  Buch  i^inmtra^Bii  ^  Wodurch  jJao  dna 
Hypothekenwesen  begründet  wurde. 


lieber  die 

Eig^eiithüuilielikeiten  der  Halloreu, 

und  Schliissbemerkiingen  über  den 
wahrseUelnliclien  Ursprung  derselben 
"  '   und  des  Halllselien  SiüftiicglBft». 

Es  ist  oben  bemerkt  worden,  dass  die  eigentli- 
chen Halloren  oder  die  Salzwürker- Brüderschaft  ?on 
jeher  eine  geschlossene  K-aste  bildeten,  die  sicli  scharf 
von  den  übrigen  Saliuenarbeitern  trennte,  wie  von  den 
Bornknecliten  oder  Gercnthnem.  Nur  der  Idee  der 
eigenen  Nationalität  kann  zugeschrieben  werden, 
dass  sie  unter  sich  heiratheten,  nur  die  eheücJi  gebor« 
neu  Söhne  wieder  Halloren  wurden;  die  einzelnen  Aus- 
nahmen von  dieser  Regel,  besonders  in  der  neueren 
Zeit,  können  natürlich  nicht  in  Betracht  kommen« 
Andererseits  kann  aber  auch  das  nationale  Wesen  der 
Halloren,  was  ilineu  nicht  abzusprechen  seyn  dürfte, 
nur  daraus  erklärt  werden,  dass  sie  wirklich  nnr  un- 
ter sich  heiratheten  und  auf  Keinheit  des  Blutes  und 
der  Familie  hielten.  Dass  die  Halloren  einen  eigen- 
tliüinlichen  Körper-Typus  haben,  kann  man  am  besten 
benrtheilen,  wenn  man  bei.  Öffentlichen  Aufzügen  die 
ganze  jüngere  Corporation  übersiehet  und  sie  mit  an- 
dern Corporationen  der  Handwerker  vergleicht.  ^'  * 

Die  HaUoren  zeichnen  sich  allgemein  aus  durch 
einölt.  W(d4g^hautenj^rper^  sind  von  s(J|lankei:>  hohar 
Statur;  sie  bilden  einen  selu- wphlgebiidcten,  schönen, 
auch  kräftigeai  ]y|e9s,chenfchlag;  wie  man  auch  in  den 


Kothen  walirnimmt,  wo  sie,  wegen  der  Hitze ^  nur 
wenig  bekleidet  siiid«  Sie  haben  sehr  regelmässige 
Geadiisiiige ,  mm  freie  Stirn  «ad  sdione  Aim^en. 
Lire  gan^se  ^^clieinnng  erinnert  an  die  ki-^tigen  Qe? 
birgsbewoliner  TyroFs  und  der  Sciiweiz;  aber  sebr 
yerscbieden  erscheinen  sie  von  den  slavisclien  Stämmen 
in  der  Lausitz  9  in  Böhmen,  Polen ,  RnaaUnd,  die  inehr 
klein  9  untersetzt  sind  und  eine  characteristische  Phy« 
siognomie  haben.  Eigenthüiulich  ist  ihnen  eine  ge- 
inase  elegante  nnd  alterthnmliche  Kleidung,  die  seit 
uralten  Zeiten  von  einem  Geschlechte  zum  andern 
erbte  ^  an  der  die  Mode  seit  Jahrhunderten  gewiss  kaum 
etwas  geändert  haben  mag.  Die  gewöhnliche  Kleidung 
bestehet  in  Schuhen,  weissen  Strümpfen,  kurzen  schwar* 
zen  Beinkleidern  und  langen  Westen  mit  hohen  Knö- 
pfen. Zu  dem  Ehrenkleide  gehört  ein  dreieckiger,  be- 
sonders geformter  Hnth  —  ein  sogenannter  Dreimaster, 
—  ein  Bock  Ton  altherkömmlichem  Schnitt,  ein  Mit- 
telding zwischen  Leib-  und  Oberrock,  ohne  Kragen, 
(so,  dass  liierdurch  die  seit  Kurzein  aufgekommene 
■eneste  Mode  von  ihnen  endehnt  zu  seyn  scheint), 
Ton  anfEallender,  oft  rother  Farbe,  meist  mit  Pelz  ge^ 
füttert;  eine  lange,  bunte  Weste,  die,  wie  der  Rock, 
vorn  eine  dichte,  lange  Reihe  von  grossen,  Iiohen,  beson- 
ders geformten ,  silbernen  Knöpfen  hat ,  die  vom  Vater 
auf  den  Sohn  forterben,  und  zum  grosseu  Theile  nach- 
weislich über  300  Jahre  alt  sind ;  ferner  kurze  Beiu- 
kteider,  weisse  Strümpfe  und  Sclmhe  mit  grossen 
SdhAuUen.  Die  Fahnenträger  und  YiOfskAßt  hahen 
bei  festlichen  Gelegenheiten  meist  weisse  Schuhe^ 
weisse  Kniebänder,   weisse  Schärpen  und  auf  dem 
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HuÜie  weisse  Federn.  Ihre  gewöhnlich  schwarzen 
Haare  sind  stets  ganz  kurz  gesclinittcn ,  nur  an  den 
Ohren  liängen  ein  Paar  Locken  odcF  Büsdidi  heimb} 
jetzt  nad  sie  li^rint  so  raemlidi  in  der  Mode;  ixuksx 
aber,  wo  laug«  flaare  und  Perücken  getragen  wurdeili> 
erschien  der  so  geschorne  Ko])f  sehr  auffallend. 

Die  Halknmien  Irntteu  Mäumr  wusk  fiiff  dts  Gitm 
wehntiehe  ^  eigene  Tracht,  za  der  ein  Jcurzer,  mit 
Pelz  gefütterter- üeberrock  und  eine  Pelzmütze  ge» 
hörten,  von  der  hinten  eine  Bandsddetfe  herab  hing; 
gegenwärtig  dies»  aber  Biolit  Mehr  gebräodiU^  nu 
bei  feierUeheu  Gelegenheiten,  erscheint  noch  zum  TheU 
der  uralte  Putz,  den  die  Tanz -Jungfern  beimPlingst- 
biere  oder  bei  Hoclizöten  aid^ien*  ^  Sehr  eigeirthj 
Mk  ist  Uerbtt  der  BfwitkrMis  ans  Giwürzufilkfin 
anderen  Gegenständen  bestehend,  wie  man  ihn  sonst  nir- 
gends findet,  und  seit  Jahrhunderten  werden  solche  Kräft-^ 
ie  tu  den  FranlieB!  mftewalffiw 

Ib  üuem  Wesen  und  Betragen  haben  die  Hal^ 
loren  mehr  Freies  als  Unterwürfiges,  das  man  so 
häufig  bei  den  Slaven  findet.  Es  ist  bei  ihsen  dt 
hergebrachte  Sitte,  meist  Jeden  f*»  wik  Jkmmkm 
der  Vorgesetzten  mit  — Du,  oft  auch  mit  —  Schwa- 
gter  —  anzureden,  was  bei  andern  Ständen  nie  her- 
gebracht war ;  >  sie  •  Beig«n  ktM  Fmdil .  und « i  Be£Mif 
genh^t,  wenn  sie  mit  HochgesteUteny  selbst  mit  .  dem 
lündesherrn  spreclien,  und  wissen  sich  hierbei  in  die 
Verliältnisse  ganz  gut  zu  finden;  sie  sprechen  bei 
solche»  "Gelegenheiten  •»  thser  eigentiifinünhen  Wmif 
mi  4^m»  Fttceht,  zeigen  nichts  Kiiechfittdes,  tuid  wis- 
sen sich  mit  Anstand  zu  benehmen. 
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liu*  Ciiai'acter  zeigt  etwas  Keckes  aiid  ■  Furckt-r 
loses;  wenn  sie  durch  die  Kotliarbeit  noch  so  erhitzt 
and  und  rmt  Schweiss  triefen ,  gehen  me  oft  gleich 
int  kalte  WasM*  Si» .  ymen  vm^  Jehra? .  ▼mügliche 
Schwimmer-  and,  als  kühne  Wasserkünstler  Jtekannt; 
als  solche  zeigten  sie  sich  auch  gern,  wenn  sich 
eine  Gelegenheit  darliot^  dnrch  H^rabspringen  von 

imlien  fiiüeke  nnd  dardi  JUlorenstedien  auf  der 
Saale  5  das  sie  mit  den  Fischern  gemein  haheUf 
Feuersgefahr  wai*en  sie  stets  muthvolle  Arbeiter,  da- 
\mp  anok  ain  derartige  Hälfe  in  Hfüle  «id  GielMciien- 
atok»  veiffliditat^  weskaUi  sie  ¥«»  doctigerJDlaiaaitta  g«r* 
wisse  Lieferungen  erhielten« 

Nächst  der  Kotharbeit  beschäftigen  sie  sich  gern 
FiadMn  Fangen  der  Vögel,  besonders  der  «»- 
genamitea  Leipziger  Lerckea,  die  k  grosser  Menge 
Tiü  lilear  verschickt  werden.  Für  den  Fisch-  undYo- 
gelfang  haben  sie  seit  den  ältesten  Zeiten  besondere 
Prml^en,  die  ihnen  hm  jeden  Re^nuigsviiechsel 

ernennt;  wwdea« 

Gern  zeigen  sich  die  Halloren  in  öffentlichen 
Aufzügen,  die  immer  auch  in  Zeiten  statt  gefunden 
haben,  wo  Mdei«  CorporatiMM  diese  Mäht  hiettens 
dordi  die  besondere  Kleidung ,  die  dem  Auge  gefällt, 
auch  viele  Fahnen ,  alte  Schwerdter  und  sonstige  Em- 
Meme.  Durch  Ordnung  und  Anstand  haben  diese  aas 
allen  Zi^en  stanNnenden  Aafziige  ekma,  re^b^Jn^Mwi-» 
rendes.  Sie  finden  statt  bei  dem  f  fingsthiere,  bei,  der 
Huldigung  und  bei  der  Anwesenheit  des  Regenten. 
^  Die  Geschleehts-  und  Yomanen  der  HaUoren 
sind,  80  wM  mir ^Mkawit  ist^  toiitifiheft.yrsi»nuiiS9 
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werdtti  aber  k  der  nuiadÜdiea  fiede  uieist  sdtf  rer- 

# 

drehet^  o£l;  ganz  anders  ausgesprochen* 

Ihie  Unigangsspraclic  ist  zwar  teutsch,  hat  aber 
doch  manche  fremde  Wörter  nnd  einen  ganz  besondm 
Dialeet«  Der  Yorrathsschrank  z.B.  heisst  der  Hott 
oder  Roth*).  Der  Dialect,  den  die  Halloren  unter 
sich  sprechen,  klingt  sehr  rauh^  nnd  ist  kanm  zn  Ter* 
stehen,  da  sie  z.B.  das  &  wie  o^  das  o  wie  «  aua- 
sprechen ,  statt  Fahne  —  F  o  h  n-e ,  statt  Schwager  — 
Schwoger  sagen;  als  Probe  mögen  folgende  Zeilen 
dienen. 

Jo!  wenn  mer  des  Obends  bann  Sole  an  Holz^ 
so  hon  mer  des  Mwgens  Silber  an  Gold. 

Es  wurde  von  Interesse  seyn,  diese  litteräiisch 
ganz  übersehene  Mundart  näher  kennen  zu  lernen ;  aber 
die  HaUor<m  verbergen  dieselbe  gegen  Fremde  mehr, 
als  sie  dieselbe  zur  Schau  tragen.  Li  ältem  Zeiten 
wai'  es  hergebraclit,  dass  zu  Weihnachten  zwei  alte  Hal- 
teren-Frauen (die  aber  der  Innimg  der  Bomknechfe  an- 
gehörten) uMt  dem  sogenannlen  Rümpel tojife  m  die 
Häuser  gingen.  Es  war  diess  ein  geuxihnlicher  Kock- 
lopf,  bespannt  mit  einem  Leder,  durch  welclies  ein 
Quirl  anf  nnd  ab  bewegt  wurde.  Diese  entsetzliche  Mu- 
sik begleitete  der  Gesang  eigenthümlicher  Lieder  im 
Halloren -Dialecte.  Seit  etwa  25  Jahren  hat  sich  iiese 
alte  Gewohnheit  verloren,  und  vergeblich  habe  ich 
mich  um  jene  älteren  Lieder  bemüht,  da  sie  ganz  in 
Yergcssenheit  gerathen  sind. 
*- 

•)  Im  GäUschen  hmauk  4er  SdiffMÜc»  hmmätn  der  UniMmäk 
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Die  wichtigste  Festiiclikwt  der  Hallofen ,  die  b»« 
soiders  bemerkeiiBiicitii  seyn  dürfts^  ist:  diePfiiigst« 
Yers»iiiialaiig  der  Brüder sckaft,  oder  das 
Pfingstbier,  welclies  schon  in  den  alten  Thalsord* 
nungen  eine  nralte  Gweehtigkeit  genamil  wird*)^ 
SUe  hatte  Mher  jedes  Jahr,  43eit  1684  ahei*  alle  zwei 
Jahre  2U  Pfingsten  statt.  Das  Bier  hierzn  hat  die 
Donaine  Giebich enstein  zu  liefern ,  die  sonstigen  Ko^ 
sten  bringen  die  Halioreii  nnt»  flkk  selbst  aii£^)* 

,  Friyi  md  die  Troiamel  geschlagen»  worauf  die 
Brüderschaft  sich  versammelt,  nach  dem  Thale  zieht, 
hier  die  Fahne  schwenkt,  dann  in  feierlicliem  ^fenge 
darch  die  Stadt,  bis  zn  dem  bestinunten  Winthsbause 
nidit  JUerher  wird  luiu  die  Brüderlade.  ans  der  Mo- 
litzkirche  gebracht ,  die  alle^  Pretiosen  und  Merkwür- 
digkeiten der  Brüderschaft  'enthält.  Nun  wird  der 
Sal^räfe  abgeholt,  der  bei  seiaer  Ankunft. untei: 
Bßr  im  Jäofe  anfeej^flaiizten  Maie  den  Frieden  zu  wür- 
ken  .hat.  Nun  wählen  die  Vorsteher  zwei  Platz- Jan- 
ker und  zwölf  Scheidemeistfflr  (om  etwanige  Streitig- 
keiten zn  entsebeiden),  auch  mem  Yorstehei:  oder  vier 
Herrn  der  Brüderschaft,  die  von  dem  Salzgräfen  im 

*)  Dass  dieses  Fest  keltischen  Ursprunges  seyn  kann,  ist  wohl 
möglich,  da  die  Kelten  —  und  vorzugsweise  ihre  Priester,  die 
Druidett  —  Arfanga  Ml»'»  oder  m  Ptegsten  ,  m  fikrco  des  «1. 
ten  Gottes  Belus,  ihr  Hauptfest  feierten;  was  auch  noch  jetzt 
von  den  keltischen  Völkern  geschiehet,  unter  dem  Namen  des 
keatlatn  ©der  be altuin,  d.  i.  bei Iteine,  Belus  Feuer.  — 
Im  Galischen  heisst  Pfingsten  cuingi««»  cuiagU»  wolw  yi«^ 
leicht  das  teutsche  Wort  stammt. 

**)  In  Magdeburg  wurden  in  alten  Zeiten  zu  Pfingsten  gewisse 
öffentliche  Spiele  gekaHe«^  bü  ^eAen  die  ¥<»cst«h«rr  weicha  die 
Söhne  der  reichsten  Bürger  waren,  Constables  hlessett.  . 


Namen  des  Landesherm  zn  bestätigen  sind^  der  dazn 
ein  fiir  tfUemal  bevollmächtiget  ist  (wie  sich  ans  der 
VerfiigBng  des  Churfursten  von  Brandenburg  Frie- 
drich ni.  vom  29.  Juü  1691.  ergiebt). 

Hierauf  führen  die  neuen  Vorstelier  dem  Salz- 
gräfen  und  dem  Bornschreiber  (Thalssecretair)  die 
Kranzjnngfem  zu,  die  in  den  ganz  alterlhümlichen 
Brautschmucke  gekleidet  sind;  sie  reichen  jenen  Herrn 
Ki'änze,  worauf  diese  mit  ihnen  um  die  im  Freien 
anfgepflanzte  Maie  den  herkömmlichen  Piingsttanz  anf- 
znführen  haben  worauf  die  Scheidemeister  einen 
ähnlichen  Reihen  beginnen.  Der  Gräfe  erhält  nun 
eine  Collation,  wird  dann  von  den  Vorstehern  und 
Frauen  nach  Hanse  geführt,  wobei  ihm  Kuchen  nnd 
ein  Würznelkcn- Kranz  vorgetragen  wird.  Nun  be- 
giiint  das  Fest  und  der  Tanz  der  Halloren,  der  zwei 
Tage  dauert.  Zu  Ende  dcssselben  ziehen  alle  Män- 
ner nnd  Firanen  paarwdse  auf  den  FMz  an  der  Mo- 


*)  Wie  ceremoniös  dieser  in  früheren  Zeiten  ausgeführt  wurde, 
dürfte  folgende  Thatsache  lehren.    Im  Jahre  1671  wurde  der 
Salsgraf    Hohndorf    yerhindert    beim   Pfingstbiere  gegea- 
t^ftfligf  M  Mjttf  liad  gab  desdiaib  HiienEu  deai  ObertkOmmei- 
ster  Dürf eider  schriftliche  Vollmacht,  in  der  es  heisst:  auch 
hat  derselbe  vom  Platzknechte    die  Tochter   des  ältesten  Vor- 
sMlterSf  mit  klaren  ßrüstchen,  aufgestutztem  Uäbchen,  bunten 
Roeke,  bofdiitea  Mieder  und  der  Qoei«  TerblrihMtM»i«alze-,  «ndi 
grossem  Kranze  auf  dem  Kopfe,  an  den  Füssen  spitze  Schuhe, 
aber  ohne  Strümpfe  anzunehmen,  mit  Vorgehung  derPiatz- 
Imechte,  «ich  auf  den  Tanzplatz  xu  verfügen,  und  hier  de«  Amts  - 
Tanz  Mit  'ttUev-  gtMlMWiideii  -titeavSm  — «rtwtep,  soiMiil  wii 
halben  als  ganzen  Schlangen,   Rück-  und  Vorpas,    halben  und 
ganzen  Rosen,  halben  und  ganzen- Tritten,   auch  Seiten  Cou- 
ff^;  CMjwaden,  katt«a       gaMten  Wendungen  u.  t.  Wk 


ritzkuclie^  wo  ein  öffentlicher  Dank  4i^'ge]j£^c4t4  di^ 
Fuhne  geschwenkt,  und  noch  ein  Reilien  getanzt  wird. 

Pieses  noch  jttzt  «tattfindenfb ,  an»  uralten  Zei- 
ten stammende  Ee^,  h4  .^imÄnsfjmm Miif 
zieliendes.  Es  ist  ein  scliöncr  fremder  Menschenschlag, 
der  nns  dahei  nmgiebt,  mit  einer  hesondern,  eigen- 
thümlichen  Kleidung;  es  ist.  ein  üemder  Dialect,  der 
ins  Ohr  klingt ;  die  Kranz  -  Jungfern  tragen  einen  Putz^ 
der  anf  viele  abgelaufene  Jalirhunderte  deutet,  und  der 
Ebrentrank,  den  anch  jeder  Fremde  erhält,  wird 
in  einer  grossen  Reihe  von  Humpen  gereicht,  die  meist 
alterthüiulich  merkwürdig  sind  und  schon  uralten  Ge- 
schlechtem dienten.  Alles  ist  heiter,  aber  stets  anständig. 

So  lange,  als  die  Geschichte  reicht,  sind  die  Hal- 
loren im  Genüsse  gewisser  Privilegien,  nämlich:  ^ 

a.  dass  das  Salzsieden  duich  sie  allein  geschiehet; 

hm  dass  sie  zur  Huldigung  eine  Fahne  bekommen,  und 
mit  dem  landesherrlichen  Pferde  die  Salzbrunnen  be- 
reiten ; 

c.  dass  sie  vom  Amte  Giebichenstein  den  sogenann- 
ten Bischo&tbaler,  auch  ein  Gewisses  an  Bier,  Brodt, 
Mehl,  Holz  und  Backgeld  erhalten; 

d.  d^  si^  in  ^e.w^issen  DistricteM  de^  Fisch-  imd 
Vogelfang  haben;  früher  kam  hierzu  das  Feilhalten 
gewisser  Waaren  nnd  Fleischwerkes  oder  das  so  ge- 
ttannte  Hanchsfihlachten ;  ,  t . .  . . . 

mid  jeder  Landeslierr,  hat  diese  bei  der  Thronbe- 
steigung bestätigt.  Dcsshalb  senden  die  Halloren  zii 
dem  mam  Ij/adiBsk&m.  eine  Dejmtalion  ttnd  bitten 
um  Bestätigung. 

Früher  MttejA  .ducli  die  Hiilloji-§A. i^.  &cht>  jsa, 


lange  Kaltlager  dauerten,  d.L  nicht  gesotten  worde^ 
sich  auf  dem  Amte  Giebichenstein  zu  versammeln,  wo 
ne  iBe  Zeil  ober  nit  firodt^  Biar.iUMl  Käse  bewv- 
thet  wmdeiu 

Besonders  merkwürdig  ist  die  Theilnahme  der  Hal- 
loren an  der  Huldigung  eines  fuewm.  Landesherrn 
Hondoff  Bi  tmmt  diploraatiseiu»  GeseUeliie  des 
HaUeschen  Salzwerkes  v«  J.  1671«  sagt  bieniber^  in 
6«inässheit  der  alten  Urkunde  Folgendes: 

Bei  der  Huldigung  ziehen  die  HaUoren  mit  flie- 
genden Fahnea  wd  den  jy^kt  KoMmt  au  der  mmst 
Landesherr  geritten  nnd  ist  vor  dem  Hathhause  abge- 
stiegen, so  treten  die  Vorsteher  der  Salzwürker  zu 
ihm  imd  einer  deradben  redet  ihn  abo  im:  Gnädig- 
ster Fjiist  und  Hm,  war  erkennen  £nr.  h*&  w;  fir 
unsern  natüijichen  Herrn,  Mtten  unterthänigst  unsei» 
Privilegien  zu  erneuern,  und  zu  gestatten,  dass  Ew. 
n.  «•  w.  Leibkengst  irir  ndmen  nnd  damit  am  die  fimn- 
nen  im  Thale  ziehen  mi^en,  dadnrdi  nnmumigmi, 
dass  Ew.  u.  s,  w«  des  Thaies  Herr  sei.  —  Wenn 


*)  Früher  waren  die  teutschen  Könige  und  römischen  Kais^ 
die  Landesherren,  denen  man  als  solchen  huldigte.  König  Ueia- 
T ich  11.  nahm  im  Jahre  lOOS  die  HiüdiguAg  zu  Meraebing  ein, 
vröbei  mm  wahnchefnlieh  fiühere  Fomen  der  slarischcn  Zeit 
berücksichtigte.  Allmählig  entsagten  die  Kaiser  allen  landesherr- 
lichen Rechten  und  die  Erzbischöfe  von  Magdebui'g  traten  im- 
mer mehr  als  unabhängige  Fürsten  auf.  Aber  erst  nach  Ehnor- 
düng  des  Ertbüchofes  Barg hard  (1325),  bei  Aufhebung  des 
dessfals  verhängten  Bannes,  durch  die  päpstliche  Bulle  tou 
1331,  wurde  die  förmliche  Huldigung  der  Erzbischöfe  von  der 
Stadt  Magdeburg,  als  ihre»  Laadesherm  eingeführt  and  1348 
belehnte  der  Kaiser  Karl'  IV.  den  Brzbischof  mit  den  weltli- 
chen Regalien. 
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üiegB  gnädigst  verwiUiget.  ist^  «e)iiiii»i  me  üm  Pferd 
uud  ^etzm  den  ältesten  Würkcr  daruul;  dieser  reitet 
lim  alle  4  Salzbrunnen  und  Jiieranf  wieder  vor  das 
Ratlilians ,  wobei  der  Zug  der  Brüderschaft  folgt  •  dMiii 
erfolgt  die  ^  aiAgeMeine  Uuldi^g  »  worauf  dig^  .J'ürst 
il^neu  ein  Gesclienk  macUtf  Kommen  fremde,  fiirstli- 
clie  Personen  nacli  Halle  und  der  Landeslierr  ziehet 
ihnen  entgegen,  so  müssen  die  Würker  mit  Ober»^ 
und  Untergentehr die  Lüder  mit  jKeiaseii  Hemd«» 
Uher  den  ÜUeidern  und  mit  Hellebarden^  mit  fliegen- 
den Fahnen  und  klingendem  Spiele  mit  entlegen  ziehen, 
auch  so  mk  wieder  bei  dem  Aimagj^  cfwindim»' 

Bie  J^robisdiöfe  Theodorien«  (1361),  AI« 
lM»rt  IL  (1368)9  Petrus  (1372),  Lnd^vicus 
(1381),  Albert  III.  (1383)  und  Günther  (1397) 
ertheilten  der  Stadt  Halle  Hnldebriefe  ^J) ,  imd  w«i^ 
den  gekoldiget,  aber  unbekannt  ist  es,  mit  wdbhen 
Formalitäten  diess  geschah,  wahrscheinlich  bcrücksich« 
tio'te  man  dabei  die  früheren  Huldigungen  der  Kaiser. 
Nun  fokte  1446  Fried4rick  lU.^  den  die  Stadt 
nicht  huldigen  wollte,  weil  er  das  P  a  11  i  u  m  nicht  hatte ; 
aller  derselbe,  kam  unerwartet  hierher  ins  Kloster  JVeu- 
werk,  man  sachte  möglichst  die  obwaltenden  Strei- 
tigkeiten beiznlegen,   die  Huldigung  erfolgte,  aber 


Die  Würker  waren  stets  wehrhiufte  Männer;  »neb  de?  Thnl- 
ordnung  v.  J.  1482  §.  107.  müssen  sie  haben;  eine  Jope,  einen 
Isen-Uuth^  Schilt  uud  Spiess^  womit  sie  zur  Wehre 
kommen.  . 

**)  Diese  Huldbriefe  waren  Rerersidien  oder  schriftliche  Ver- 
sicherungen, dass  die  Stadt  bei  ihren  alten  Rechten  belassen 
und  geschützt  werden  sollte. 


• 


die  Gkicken  wurden  nicht  geläutet,  das  Sacrament 
nicht  vorgetragen*  Ueber  diese  Huldigung,  die  wohl 
nicht  in  der  gewöhnlichen  Ordnung  statt  hatte,  ist 
ein  kurzes  Protokoll  des  Aatbes  Torinuid«»,  worm  der 
Aufzog  der  Halloren  nicht  erwähnt  wii'd;  schliess- 
lich wird  bemerkt:  nachdem  der  Erzhischof  die  Hul- 
digung auf  dem  Rathhanse  und  dem  Markte  ange- 
nommen, sei  er  nach  St.  Marita  geritten;  als  er  iiior 
TOT  der  Kirche  abgesessen,  da  dringen  die  Bnhen 
aus  der  Halle  in  einem  grossen  Haufen  und  mit  einem 
Bauner  und  wahrten  des  Pferdes,  nahmen  es,  führten 
es  in  die  Halle  auf  die  Hol«wart  und  damadi  Tor 
den  ßierkeller,  und  versetzten  es,  da  lösete  es  der 
Bischof  und  gab  4  rlieinische    Gulden  zu  vertrinken, 

Ueber  die  Huldigung  des  Erzkischofes  Johann 
AI  kr  echt  den  12.  Mai  1545  stehet  ein  hesonders 
ausführlicher  Bericht  in  D  r  e  y  Ii  a  u p  t'  s  Chronik  B.  I.  S- 
231.  Hier  heisst  es:  Als  der  Ernliisehof  auf  den 
Markt  Jiam,  sind  alle  Würkw  mit  ikrm  Kneehtcn,  in 
ihrer,  Rüstung  mit  Schwert,  Hellebarde  und  Degen, 
meist  neu  gekleidet,  mit  2  dazu  neu  gemachten  Fah- 
nen, mit  Trommeln  und  Pfinfen  erschienen,  haben  den- 
selben auf  das  Hathhaus  begleitet.  JNachdem  es  vor- 
zeiten, wenn  ein  neuer  Erzhischof  allhier  eingezogen 
und  die  Huldigung  hat  nehmen  wollen,  je  und  all- 
weg  gebränckliek  gewesst  und  dermassen 
gehalten  worden,  dass  die  Würker  des  £rzbiscke- 
fes  Pferd,  wenn  er  vor  dem  Rathhause  absteigt,  als- 
bald zu  sich  nehmen,  einen  aus  ihrer  Mitte  auf  das- 
selbe setzen  und  damit  ^  Miile  um  Me  Salnbome  rei- 
ten, so  ist  das  jetzt  auch  geschehen«    IVach  gesche- 
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hßmv  Hflldigüing  Uwuen  die  Halferoii  tim 

cliruiig« 

Die  Clmrfürsten  Ton  Brandenburg  befolgten  bei  der 
UaUigmig  die  CeiWMOiueii  ikrtir  Vorgänger,  derErzbi- 
sdiöfe.  Bei  dem  J^inzuge  des  Giiiirfii«Etoi  £riedricli 
Willlelm  zur  Huldigung  in  Halle  d.  2.  Juni  lß81, 
fährten  die  Halloren  mit  Musketen,  Schwertern  und 
Stchildem  den  Zug  an,  nnd  hinter  iiinen  folgte  die  Rit- 
terschaft. Bei  der  Huldigung  aelhst  am  4.  Jmi  fahr 
der  Churfiirst  in  seinem  Wagen;  aber  hinter  demsel- 
ben wurde  das  Leibpferd  geführt,  belegt  mit  einer 
rothen  siMnmteikeii  Ded^  Als  der  Fürst  aasgestie« 
gen  war,  WTirde  der  älteste  Hallore  aal  den  LeÜH 
hengst  gesetzt  und  umritt  hcrgebrachterweise  die  Salz- 
brunnen, worauf  die  allgemeine  Huldigung  erfolgte. 

So  geschah  es  aaeh  bei  derHaldignng  des  Chniw 
fiirsten  FriedrichlU.  (nachmaligen Königs  in  Piens- 
sen)  den  21  Mai  1689,  wobei  die  Halloren  prächtig 
bewirthet  wurden;  m  «»'hielten  dazn  1  Ochsen,  8 
Kilhei-,  6  Hammel^  10  Lämmer,  25  Hühner,  IQ 
Hirschbraten,  8  Pasteten,  11  Schüsseln  Fische,  12 
Gänse,  8  Sdiinken,  12  Torten  und  Alles,  was  zur 
guten  Bereitung  der  Speisen  gehörte,  auch  Bier  und 
20  Eimer  Wein,  eine  neue  Fahne,  Bekleidung  des 
Fahnenträgers,  2  silberne  Pokale  und  150  Thlr.  . 

In  den  neuesten  Zeiten  entbietet  der  Köni«r  die 
Halloren  als  «olche  2ur  Huldigung,  behandelt  ihre  Re- 
präsentanten, wie  die  andern  Huldigung» -De|>ntirten  ; 
dann  sendet  er  ihnen  eine  neue  Fahne  und  ein  Pferd 
ans  seinem  Marstalle  nach  Halle,  mit  welchem  der 
hergebrachte  Hitt  aui  die  SaLebniBimi  geschieht.  Die 


Ordnung  bei  dem  Jlnldigungs- Aufzuge  im  Jahre  1842 
war  folgende;  der  Brüderbote,  die  Musik,  der  Haujit« 
manu,  die  4  Voi-steher  und  2  Deputirte,  der  Fähnd- 
rich ,  die  TronunehscUäger,  ein  Of^er  der  den  Aua- 
sdiasB  fiUyi;  der  alte  Ritter  mit  zwei  Schildknappen 
und  8  Schwertträgern,  vor  ihm  gehet  der  Träger  der 
Schildtartsche ;  der  Ausschuss  (die  andere  Hälfte)  mit 
üntergewehr,  ein  Fahnträger,  ein  Musikehor,  ein  Of- 
iicier*,Hä.  Fahnenträger y  Trommelschläger,  HaUoren  in 
bunten  Pelzen  mit  Ober-  und  Untergewehr,  die  jun- 
gen Halloren  mit  Ober-  und  üntergewdir,  derSohlnss- 
Ofiider. 

.  Die  Bede ,  welche  der  auf  dem  Pferde  sitzende 
älteste  Hallore  vor  den  Salzbrunnen  nach  alt  herge- 
brachter Weise  hielt,  lant^: 

Ld  NameA  Gottes  und  aus  Gkittes  Gnadenl 
Sr.  KöttigL  Majestät  von  Preussen,  Fimdricli  Wil- 
helm dem  Vierten,  unserm  allergnädigsten  König  und^ 
LandesTater,  huldiget  die  sanuntlicheSalnwürker -Bru- 
derschaft, und  zeiget  an,  dass  Sr«  KönigL  Majestät 
über  unsere  Salzbrunnen  im  Thale  zu  Halle  Herr  sei; 
die  sämmtliche  Salz  würker  -  Brüderschaft  danket  Sr,^ 
Königl.  Majestät  ganz  unterthänigst  für  das  ertheüte 
grosse  Gnadengeschenk  an  Pferd  und  Fahne,  und 
wünscht,  daSs  Sr.  Königl.  Majestät  und  unsere  viel- 
gelie1)te  Landesmutter  durch  Gottes  Gnade  bei  Ge* 
sBiidkeit  und  langem  Leben  eriialten  wenie. 

Yivat,  Ylvat!  lebe  lauge 

Grosser  König,  sei  beglückt! 

So  lange  die  Soolbmnnen  fliessen. 

So  lange  siebe  Dei«  Tlnoa  «nd  üausi  . 


Kommt  ihr  Brüder  all'  atosanuneii , 

Ruft  mit  mir  ein  Vivat  aus! 
Da  lebe  miser  vielgeliebter  König  und  sein  ganzes  Hans! 

Sekr  merkwürdig  ist  es  ascli,  d«s8  der  Landes- 
lierr  seit  alten  Zeiten  die  Jialkireii  zur  ^eajiüu8-Gra* 
tulation  zuiässt  und  von  iLnen  Gesclienke  annimmt. 
Drei  Depotirte  werden  vorgelassen,  wenn  Sr.  Majestät 
bei  Ta£ßi  sitsen,  der  eine  fibemickt  den  Nenjahnn 
wouscii^  der  andere  die  berkömmliciien  Gesdienke  an 
Sooleiern,  Salz  und  eine  Schlackwurst  (welciie  von 
der  ehemaligen  Ranchsdhlächterei  herstammt),  und  der 
dritte  schwenkt  die  Fahne,  was  aber  in  der  jüngste 
Zeit  nicht  mehr  geschiehet;  dann  werden  die  Deputir- 
ten  im  Schlosse  gespeist.  Im  Herbste  erliält  der  Lan- 
desherr die  ersten  gefangenen  Lerch««  zam  Gesehenk. 
So  viel  ick  weiss,  sind  die  üaUoren  die  einzige  Cor« 
pefation,  der  es  vergönnt  ist,  regelmässig  derartige 
Geschenke  iiberreichen  zn  dürfen. 

Alles  das  bisher  £rwähnte  liefert  wohl  ohne  Zwei* 
rel  manche  Thatsachen  zur  nähei*n  Erörterung  der 
Frage  über  den  Ursprung  des  Halleschen  Salzwerkes 
Bild  der  Hallonm,  die  »it  jenem  gewiss  in  innigem 
Zusammenhange  stehen. 

Als  gescIiiclitlicJi  feststehend  wird  anzunehmen 
seyn,  dass  die  Franken,  als  sie  im  Jahie  806  die 
hiesige  Gegend  von  den  Slawen  eroberten,  Halle  als 
Handelsstadt  mit  ilirem  Salzwerke  vorfuiden,  wekhes 
daher  schon  wälireiid  der  slavischen  Zeit  bestand. 

Es  scheint  desi^alb  wahrscheinlich,  und  ist 
die  heri-schende  Ansicht  der  Schriftstdler :  dass  das 
Salzwerk  von  den  iSlaven  angekgt  sei,  besond^-s  ^ 
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die  Slaveu  es  waren,  denen,  auch  in  unserer  Gegend^ 

Bergbau  seinen  Ursprung  danken  wird. 
■  litten  .  nb<»  die  Skven  unser  Salz  werk  angelegt, 
und  hätte  eine  slavische  Colonie  es  bis  jetzt  fortwäh- 
ünd  betrieben,  so  müssten  si^A  slavische  Elemente 
bei  der  technischen  Sprache  nnd4iei  den  eigenthümü- 
^ett  Binnohtongen  finden,  wie  es  bei  der  ßergwerks- 
ai^iche  nnd  beim  Bergwesen  ist,  wo  sich  alles  Fremd- 
artige ganz  gilt  aus  dem  Slavisdien  erklärt  nnd  zwar 
um  so  mehr,  da  bei  der  hiesigen  Saline  die  Arbeiter 
eine  geschlossene,  verbrüderte  Kaste  bilden,  \^as  beim 
Bergwesen  nicht  der  FaU  war.  Von  solchen  Eimen» 
ten  aber  finden  wir  hier  keine  Spur. 

Es  wird  daher  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  die 
Mesige  Saline  nicht  von  den  Slaven  angelegt  ist,  son- 
dern von  ihnen  vorgefunden  wurde,  als  sie  im  5»  Jakrh. 
das  Land  von  den  Tentschen  erobetten. 

Mannigfa^e  teutsche  Stämme  mögen  hier  wäh- 
rend einer  sehr  bewegten  Zeit  ans-  nnd  eingewandert 
seyn,  am  längsten  werden  Ifermnndoren,  Thüringer 
nnd  Sadisen  hier  gewohnt  haben.  AUes,  was  wir  von 
diesen  damaligen  tentschen  Völkcin  bissen,  stimmt  da^ 
in  überein,  dass  sie  nicht  in  Städten  wohnten,  nicht 
Handel  nnd  Gewerbe  trieben.  Es  ist  daher  nicht  zn 
veiBUilhcn,  dass  sie  eine  Stadt  gebauet,  eine  Saline 
angelegt  hätten.  Ueberdem  ist  £e  technis«*©  Sprache, 
nnd  die  Einriditnngen  der  SaKne  gar  nickt  alttentsch. 
Weiter  aufwärts  eröffiiet  sich  nur  die  Zeit  der  alten 
Keiton,  die  wir  schon  .im  höclisten  Altertliiinie  in  Städ- 
ten lebend  und  mit  Gewerben  und  Handel  beschäftigt  fin- 
den, die  auck  stets  verachiedene  Stände  Imtten;  Geist- 


liehe  (Draiden),  Adelige  (Ritter^  ^^quites)  imiÄik^ 
ger.  Auf  die  Kelten  deuten  bei  unserer  Saline  raanclie 
alte  £inri«ktiingen  und  die  tecluwKike  S^raobe,  die 
tiberall  keltisclie  Anklänge  liat.  ;  } 

Wäre  unsere  Saline  unter  keltischer  Herrsckaft 
anfgenomnu»!,  von  Kelten  betrieben,  dann  reichte  frei- 
Bch  ihr  Alter  sehr  ImcIi  hinauf,  kÖMite  nn^lühr  in 
die  Jahi-hundcrte  fallen  >  die  nicht  fern  der  Zeit  lagen 
wo  Rom  gegründet  wurde  (750  v.  Chr.);  di^  aber 
dürfte  aneh  gana  wohl  möglich  seyn.  Warum  sollten 
luckt  ziemlich  gleichzeitig  keUiache  Stämme  aach  Itai« 
lien  und  Teutschland  gekommen  seyn  ?  Wenn  ma  die 
Geschichte  lehrt,  dass  um  650  v.  Chr.  keltische  Heere 
aas  dem  Westen  Yon  Tentschland  nadi  dem  Osten, 
in  die  Alpen,  nach  Gallien  und  Italien  zogen,  so  stdiet 
nichts  im  Wege,  dass  schon  Jahrhunderte  yorker  Kel^ 
ten  im  Herzen  von  Teutschland,  an  der  Elbe  und 
Saale  wohnten,  wo  ae  (als  Bojer)  in  der  spätem 
Zeit  noch  wirklich  rorhanden  sind«  YerhrUdei^e  umi 
bevorrechtete  Kasten,  wie  die  der  Halloi  en  und  Pfän- 
Her  kamiteii  die  alten  Tentschen  nicht,  wolil  aber  die 
K^en;  in  Rom  entspann  aieli  Mk  ein  Kampf  zwtv 
sehen  den  reichen  Fatriciern,  die  im  Besitze  aller 
Stellen  des  Rathes  u.  s.  w.  waren,  und  den  Plebejern, 
d.  i  den  gewerbUdM  Bürgern,  der  Jahrhunderte  dau« 
erte  und  zum  Nachtheile  der  erstem  endete;  aberaon^ 
dcrbarer  Weise  finden  wir,  —  freilich  viele  Jahfhun^ 
derte  später  —  denselben  Streit  in  den  Mauern  von 
Halle  durchgekämpft  und  auf  gleiche  Art  geendigt. 
Sollte  nicht  der  Grund  hier?on,  dort  wie  hier) 
Bevorrechtung  Eines  Standes^  in  dem  eigeu#iunU(^A. 


Wesea  Eioea  Velkea gelegen  haben,  was  den  Stamm 
der  Bevölkerung  dort  wie  liier  bildete?  Auch  die 
Wachstafeln  hat  Halle  mit  Rom  gemein^  Gesteht 
man  «i,  iami  dar  Uispmag  uMeeer  Saline  sieht  de» 
Teutschen  nnd  nicht  den  Slaven  zuzusprechen  seyn 
wird,  so  kann  man  bei  den  dargelegten  Umständen  sie 
nur  in  die  kekisd»  eetee»  ilm  hekßa  Attee 
lieht  wttUt  ftblengnei.: 

.  Ueberau  erscheinen  die  Keilen  als  ein  gewerbli- 
dies,  Städte  liebendes  Volk,  daher  es  auch  sehr  wainv 
sehmnlidi  ist,  dass  me  gleichzeitig  in  ItaM^  Bmakm 
imkf  i»i den  Alpen 9  am^Rheiney  wie  an  der  Elhe 
und  Saale  Städte  hatten^  Gewerbe  trieben  und  Ein- 
richtungen einführten,  die  sich  überall  ähnlieh  waren» 

Was  mm  die  fiaUeoai  anhetrüt,  so  eteht  es  fest^ 
dass  me  stets  eine  eigene  yerhrüdei'te  Kaste  gebildet 
kaben,  die  in  jeder  Hinsicht  eine  gewisse  Nationalität 
liewahrte.  Anf  ^Bttse  nnd  ihre  alten  Reehle  «nd  ¥wm- 
legiiA  hakm  sie  anck.  stets  mit  einer  ganz  hesoadem. 
Zähigkeit  gehalten ^  wodurch  sie  dieselben  bewahrten. 
Stets  haben  sie  sich  von  den  Bürgern  und  andern  Ei»« 
widmem  dmr  Stadt  uiterschiedeB. 

£s  ist  die  ganz  allgemeine  und  gewiss  auch  richf? 
tige  Meinung,  die  von  jeher  durch  die  Stadt  und  in 
Büchern  verbreitet  ist,  dass  die  Halloren  nicht  liiesi- 
gen,  sondm  fiemdea  Uiqwnngs  sind;  man  edtoMil 

*)  Zufälliger  Weise  ist  Halle,  wie  Rom  auf  7  Hügeln  erbaut, 
IHif  dem  Saadt»ei:g»  Schulberg,  Kauleaberg,  Scüloss-  oder  Mühl- 
berg,  Sperlingsberg,  Petersberg,  Martiiuiberg.    Die  Halloren 

scheinen  sonst  zu  den  Pfännern  in  einem  ähnlichen  Verhältniss 

g«ltil»4fi«  ^  haben». iKi6  diiet  ClMsa  zu  dfuiPc^'icjl«rii  iaitow* 


sehr  allgemein  an,  dass  das  NvtnMsle . 4eradbflii^«hl 
Hachkkuig  ist  ans  trallMi  ZoiteB^      ^  -    •  >  >  ^  t 

Der  lierrsclieudeii  Aiu^i^  nacli,  der  alle  Schrift- 
steller folgen,  die  diesen  Gegenstand  etwas  kritisch  er- 
wähnen, sind  die  Halloren  Blavi8die»'ürs|iP«ngcs,  fikm*' 
m&o  YM  den  Wenden  «der  eigentlich  SÄrben  ab.  Diese 
Ansieht  gründet  sich  wohl  nur  darauf,  dass  die  Sorben 
diese  Gegenden  Jahrhunderte  laug  beherrschten,  nnm 
grossen  Theil  «ich  he^eiherten^  iwohnib  ihiieHSiiracbe 
Uor  andi  sdir  rerbieibel  war.  B|McieUe  Gründe  dar^ 
für  sind,  so  viel  ich  weiss,  gar  nicht  beigebraclit,  daher 
es  nicht  wohl  möglich  ist,  auf  solche  näher  einKUgehe«. 

Gegen  das  Sla? entiiam  d»  lIaUin«&  mbitmM  Mi» 
aber  alle  fiigenthüniUchkeiten  derselben  zu  sjnechen. 
Ihr  Körperbau,  ihre  Physiognomie  und  ilir  offnes,  freies 
Verhalten  gegen  Andere ,  auch  höher  Gestüte,  webei 
nirgends  eme  ndtmaäik  Unterwürfigkdit  dnichblickt, 
8|H^t  nicht  für  slarische  Abstammung,  eben  so  we- 
nig ihr  Dialect,  auch  hat  man  nie  eine  besondere 
Neigung  zum  Brawitwrin  bemerkt,  die  "fietoralÄfi- 
adwn  Stammen  eigen  ist  In  ihrer  technischen  Spra- 
che finden  sich  so  gut  wie  gar  keine  slavischen  Ele- 
mente, die  dagegen  in  der  Bergweifcsspradie  scIhp  dent- 
lich  lierTOFtreten ;  die  Einiichtnngen  bei  der  Saline  sind 
<rans  v^sehieden  von  denen  beim  Bergwesen,  das  sla- 
vischen  Ursprunges  seyn  wird. 

Sind  die  Halloren  weder  Tentsche^  noch  iUftfe«, 
so  wd  tm  keUiaciLer  Ursprang,  wahrscheinlich. 
Dahin  deutet  nicht  allein  ihr  Name,  sondern  ihre  ganze 
technische  Spraclie,  bei  welcher,  wie  oben  erwähnt 
wurde,   die  keltindiwi  fiteiwaite  ^gBO»  imwrkeMbar 
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fflod;  ihr  ^nzes  äasseres  Wesen  erinnert  am  meisten 
an  AbkÖHunlingc  der  Kelten,  wie  sie  uns  in  der 
Schweiz  entgegentreten.  Ein  solches  zähes  FestMteli 
an  alten  Herkommen,  Gebräaehen  «id  Rechten,  wie 
bei  den  HaUeren,  finden  wir  fast  nnr  bei  den  schot- 
tische Clans  und  den  übrigen  Resten  der  Kelten;  sol- 
che kastenartige  Einrichtungen  wie  die  ftdloren ,  die 
Pfänn»  md  die  Palncier  im  Gegensatn  gegen  die  Pk- 
befer  «d^  gemeinen^  Bürger  finden  wir  nicht  bei  den 
Tentschen  und  Slaven,  wohl  aber  bei  den  keltischen 
Völkern. 

Gdit  wirklich  der  U«qinuig  d^  Saline  Halle 
Ina  ür  keltischen  Zeit  hinauf,  wi^  eben  wahrschein- 
lich gemacht  wurde,  dann  ist  es  wohl  begreiflich,  dass 
auch  die  Arbeiter -Kaste  an»  k^üschen  Zml 

itammt.-  Ich  mSekte  alle  diesem  nach  der  Meinung 
se^n,  dass  unter  keltischer  Regierung  die  hiesige  Sa- 
line aufgenommen  wurde,  nnd  hier  die  l^nrichtnngen 
erhielt ,  Ton  denen  mdi  Reste  bis  jetst  erhallen  hn- 
bmi;  daher  stammen  die  Kaste  der  P&nner,  als  Pa- 
tricier  und  Edelleute,  und  die  Kaste  der  Halloren,  als 
Arbeiter  und  Plebejer,  denen  die  gemeine  Bürger« 
sehaft  gleich  gestellt  wurde.  Ueberdem  wnrde  im  Laufe 
dieser  keltischen  Periode  der  Handel  von  Halle  begrün- 
det, der  hier  sehr  blühend  gewesen  seyn  mag.  Der 
Ort  war,  vrie  Magdeburg,  Stationsplatz  auf  der  gros* 
sen  Handelsstiasse,  die  aus  dem  Norden  von 

^^^^^^^^ 

land  über  Bardenwick  nach  dem  Süden  und  nach 

Italien  führte. 

Als  die  Kelten  vor  den  Tentschen  wichrai  nnd 

diw  da»  I^and  übejrschwMunieii^»  blieb  eine 
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Coloüie  in  der  Stadt  Haüe  mmck,  die  fortwälirend 
das  Salz  werk  betrieb,  und  von  der  JauäerellaUorett  al^ 
sttMunen;  die  Teatschen  «erstörtcn  den  Ort  nicbt,  er- 
WÄterteu  ilm  aieh  nicht,  geatetteten  aber  den  Durch, 
gang  der  Waaien  und  deaTraiisito-.HaÄdelj  obaeiaiw 
au  Theil  zu  nehmen. 

Unter  der  folgenden  Herrschaft  der  geweiblichen 
Slayen^  die,  wie  es  scheint,  eine  nnlde  Regierung  führ- 
ten, und  die  rorgefundene  JEiwaelitflngen  gern  fce»' 
stehen  liessen,  die  Städte,  Gewerbe  und  Handel,  üeli« 
ten,  blieb  ?eminthlich  das  Salzwerk  mit  seinen  Hal- 
loren, P£wern  und  £inriditnngen  mcIi  alter  Art  be- 
stehen; der  Handel  wag  regsanieiy  die  Ätadt  ^iieHdeH* 
lebendiger  geworden  scjn.  , 

Die  iränkisciien  Fürsten  eroberten  nun  von  Gal- 
Ken  aas  TeutscWand  (wo  sie  Magdeburg  und  Halle 
als  Handelsorte  vorfanden),  und  organisirten.  es  »ir 
bessern  Unterwerfung  anf  fränkiscJie  Weise;  die  hie- 
sige bevölkerte  Gegend,  die  Stadt  mit  ihrer  alten  Sa- 
line und  ihiew  mchtigeu  Handel  hm  unter  d^  Seep. 
ter  der  Erzbischöfe,  die  allttählig  sou veraine  Fürsten, 
wurden.  Jetzt  erwachte  überall  der  Sinn  für  städtisches 
Leben,  die  alten  wie  die  neuen  Städte  erhoben  sich 
sdinell  zu  grosser  HlUthe;  aber  die  uialteu  fiiniieli«. 
tongen  wirkten  fort  und  wurden  uux  sehr  iflno^aa», 
woaindri. 

Wohl  ist  au  erwarten,  dass  in  die  Kaste  der 
jtati-idschen  f  Huner,  denen  die  Salz|>&«nen  als  Hitr* 
tergüter  dienten,  sich  teutsche,  slavische  und  üänki-. 
sehe  fidle  eindrängten,  und  hier  der  ursprünglic  h  kel- 
tisd^  StauMtt  verloren  ging,  wenngleich  die  alten  Hechte 


gewahrt  blieben»  Anders  war  es  M  der  IhB&nm'» 
Kaste»  Weil  hier  Itei  gewissen  J^Lenu^yssenecliiim  Ai«^ 

beit  geleistet  werden  musste,  se  war  sie  wenig  benei-*- 
denswerth,  und  es  ist  selir  gut  denkbar,  dass  ihre  Na- 
tionalität sich  durch  aUe  JahriHUMl«:te  uad  9Ü»  StiinM 
der  Zeit  ehalten  koanter 

Höchst  merkwürdig  bleibt  ein  gewisses  Verhält- 
niss  der  Halloren  zum  Landesherm,  das  sdch  Tomigak- 
uraise  bei  dessen  Muldigang  und  jedesnaligem  Mieiseya 
darstellt,  wo  die  Halloren  als  solche  in  einem  ganz 
andern  und  mehr  bevorzugten  Verhältnisse,  als  jede  son- 
stige Cmforatien  hier  auftiüti  Die  äkestm  Urkunden, 
welche  diese  ecwäluwn,  beziehen  sich  inuner  auf  urai-* 
les  Herkommen.  Ans  einer  frechen  Zudi'inglichkeit 
ist  dicss  wolil  schwerlich  zu  erklären,  gewiss  muss  es 
einen  tiefim  Oiand  haben  ;  in  der  Beaehäftigung  ist 
dieser  wohl  nicht  zu  suchen,  hesonders  da  nicht  alle 
Salinenarbeiter,  sondern  nur  die  Würker  und  Läder 
zur  Brüderschaft  gehörten,  die  «ileis'  mi  fiesitn  der 
Vorrechte  ist.  Am  natürlichsten  düifte  es  seya^  die 
Ursache  dieses  Verhältnisses  in  der  Aneikennung  einer 
fremden  Nationalität  zu  sudien. 

VermuthUch  erkannten  sdion  die  slavischen  Füjv 

sten  die  ftemdc  Nationalität  der  Halloren,  ihren  nicht 
teutschen  Ursprung,  nud  achteten  diese  durch  gewisse 
Vorzüge;  und  ihre  NadiMger,  die  teutschen  Könige 
und  die  Erzbischöfe,  verfolgten  dieses  alte  Herkenmen* 
Hätten  «iese  ^  Halloren  für  Slaven  angesehen,  so  wä- 
ren ihnen  desshalb  gewiss  keine  besondcru  Vorrechte  ge- 
geben; viel  eher  ist  es  denkbar,  dass  sie  ihnen  Vorrechte 


ertlieÜten,  weil  sie  niclit  Slaven  waren,  sondern  einem 
fremdes  Yolksstamme  angeliörten.  Die  besondere  Stel- 
>  der  MaUoren  gegen  den  Laadeekeilni  liekonmit 
eine  klare  Bedeutung,  wenn  man  ikren  keltiachen  Uiw 
Sprung  annimmt,  wenn  man  in  ihnen  ein  nocli  liisclies 
Reis  des  uralten  Keltenstammes  erblickt,  der  liier  im 
grauen  Altertkume  blükete  und  übrigens  ganz  abge- 
storben isL 

Hut  der  kelüsebe  Ursprung  der  Halloren  seine 
ftiditigkeit,  hMm  sie  wirklick  eine  neck  ziemlick 
veine  keltiscke  Golonie,  dmai  sind  sie,  besonders  in 
gescliicbtlicber  Hinsiebt,  eine  eben  so  interessante  als 
wicktige  Erackeiiuing.  Nock  ist  das  Keltenthnm  für 
Neid-  Tea^MMuid  in  tiefes  Dunkel  geküUt,  lad  die 
Halloren  wüiden  als  der  einzige  bekannte  Best  eines 
böcbst  merkwürdigen,  mächtigen  Volkes  erscheinen, 
dw  ke  YoAaefe  imi  zwi»  Jakrtansimdeo  swar  seine 
eigentbümlifbe  S^iracke  yedor,  aber  seine  eenstige 
Nationalität  erhielt  und  sich  nicht  vollständig  germani- 
sirt  bat. 

« 

Durch  andere  Völker  ist  der  alte,  über  ganz  Eu- 
ropa verbreitete  Völkersfeimm  fast  ganz  amalganiirt,  nur 
in  den  ß^gen  von  Iiiand,  Sckottlaiid,  Wallis  und 
dmr  Bretagne  kakeii  sick  Beste  davon  erkalten, 
buuden  durch  das  Band  ihrer  Sprache.  Ein  rauhes 
Gebirge,  mit  engen  Thälern  und  vom  Meere  umflos- 
sen, isefot  die  Bewekaer  am  leiektesten,  eckütxt  »e 
geg^  die  Vmusckung  mit  Fremden  und  gegen  frem- 
de Einflüsse;  aber  wirklicli  wunderbar  erscheint  es, 
wenn  eine  geringe  Anzahl  Menschen,  wenn  nur  einige 


• 
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hundert  JPamilien  impttcn  einer  bedeutenden  Stadt  le- 
bend, und,  wenn  auch  ihre  eigentliimliche  Mutter« 
Sprache  y wlieveAd ,  deaaech  ee  fid;  Eigentkümlickes 
und  üatloiiales  behalten,  dass  sie  nach  Verlauf  von 
vieUeidbt  .ziEei  Jakrtausenden  in  der  einheimischen  Be- 
velkerunir  als  etwas  Fremdartiires  erscheinen  «nd  m 
eigentkümlickes  Wesen  erkalten,  kaben,  das  mit  ikn»* 
Abstammung  zusammen  kängt« 

Sind  die  Halloren  keltischen  Ursprungs,  so  ist 
es  aock  die  HaUescke  Saline  mit  ikren  ganz 
Institutionen.  Diese  aber  fanden  sick  auck  in  Eimen 
(Grossen-Salze)  und  Stassfurth,  daher  auch 
diese  ebenfalls  ?ob  den  Kelten  gegründet  gejn  mögen, 
die  auck  wakrsckeialick  Magdeburg  anlegten,  wie  die 
andern  oben  genannten  Städte,  in  denen  die  Franken 
bei  ihrer  Eroberung  von  Teutschland  schon  einen  blühen- 
den Handel  verlanden,  der  wokl  Ten  Altm  ker  derck 
Fremde  im  .Sachsenlande  gefülirt  wui'de.  Das-  bean* 
spruchte  hohe  Alter  unserer  Saline  und  ihrer  Ar- 
beiter -  Cor|>oration  vrird  noch  nntenrtntzt  durch  den 
irichtigen  Handel,  der  kier.  im  granesten  Altertknme 
blühete,  wie  oben  dargelegt  ist,  und  selbst  durch  das 
erwälinte  Flötz  von  Holzasche,  das  in  naturgeschicht- 
licker  Hinsickt  den  gesckicktliekeii  Tkatsackes  n 
Hülfe  kommt. 

Hat  man  sick  erst  mit  dem  Gedauken  naher  ver- 
traut gemackt,  dass  —  ungeachtet  die  alten  SekrifiU 
steller  nichts  davon  speciell  erwähnen  — >  dennoch  die 
Kelten  hier  ursjiriinglich  gewohnt  halien,  dass  diese 
mekrei^  Städte,  Colonien  und  besondere  Einrichtnn- 


« 
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gen  muikikgelmmem  Imhmk  kewMi^  so  ^iMe  eine  soU 
ch&  .^jiSLclit  Jak.  der.  Zeil  mAl  mamk&  iSlätit  m  Jmi^ 
fen  haben  9  besonders  diucb  nähere  Bekanntschaft  mit 
der  keltischen  Sprache.  Vielleicht  möchte  hierdurch 
Mdi  «MMMhe  fi«Hitkelli^  im  mumki  ^ut  atei  «Kädie« 


■V  . 


Naclischi^ift  vom  Prof.  M. 


Herr  H^fcath  Keferstein  ist  ganz  unabhängig  von 
den  Forschungen,  die  mich  zu  der  Annahme  cmes 
Hereingreifeiis  keltischer  Elemente  u  die  Bildimg  der 
deutschen  Sprache  niMl  selbst  der  deutschen  Nation 
gebracht  haben,  zu  dem  Schlüsse  gekommen,  die  hal- 
lischen Salzarbeiter  seien  ein  Rest  uraltw  keltiselM» 
Bevölkerung  des  Landes.   Ohw  dass  wir  gegenseitig 
von  nnseren  Stadien  Kunde  hatten,  bewegten  sich  die- 
selben auf  einen  ihnen  gemeinschaftlichen  Punkt  zu, 
und  als  mein  Heft  über  die  malbwgische  Gloese  «p- 
schienen  war,  hatte  Herr  Hofrath  Keferstein  die  Güte 
mir  seinen  An&atz  bereits  als  einen  in  allen  wesent- 
lichen Punkten  ausgearbeiteten  mitzutheilen.    In  dem 
sprachlichen  Thcile  habe  i^  mir  erlaiOit  einige  Be- 
merkungen zu  machen,  welchen  der  Verfasser  vieUeicht 
einen  »n  grossen  Werth  beüegt,  indem  er  sie  seinem 
Aufsatze  hinzugefügt  hat.    Da  es  nun  einmal  gesehe- 
hen  ist,  kann  ich  nicht  nmhin  mein  Interesse  an  der 
Sache  noch  einmal  kar*  im  Znsammenhange  wahizu- 
nehmen. 

Der  lieber  gang  des  anlautenden  s  in  einen  blos- 
sen Hauchlaut  h  ist  unter  den  Spiadien  Mittetenropa's 
nur  den  keltischen  ragen,  nnd  zwar  wieder  so  dass 
die  gäliflcheB  Mundarten  diesen  üebergang  nur  als 


grammatisches  Bildnngsmittcl  kennen,  während  er  in 
iNi  wäbclien  Mnndarteii  feststehende  Wortformen  be- 
gleitet* Dies  ist  der  Grand ,  durch  den  ich  schon 
früher  von  den  ÜVaiuen:  Halle,  Halloren  auf  eine 
i/rälsche  Etymologie  geführt  w  ard.  Das  walsdie  h  a  1 1  v\  r 
nnd  das  hiesige  h allere  sind  in  der  Tbat  identisch. 
An  einen  solchen  Eckstein  legen  sich  nun  bequem  wäl- 
sches  ogjl  und  hallorisches  oggler>  wälches  cw.t 
und  hallorisches  koth,  wälsches  pen  und  hallorisches 
p.£aB ne ,  wälsdies  r h an  nnd  hallorisches  g  e  r  e  ni  h  e 
(ge-ran-ithi)  als  weiter  identisch  au,  und  da  der  Ue* 
bergang  der  Gutturalen  im  Anlaut  in  Labialen  eine 
yerhältnissmässig  spätere  Bildung  innerhalb .  der  kelti- 
enkm  Sfirach^  ist,  ist  auch  das  ivälsche  brydiaw 
und  brydiwr,  das  gäüsche  gxnd.  und  grudaire, 
das  hallorische  gruden  und  gruder  identisch  zn 
achten.  Nim  zeigen  aber  auch  die  Ortsnamen  der 
Uesigen  Gegend  »im  Th^  keltischen  «Stamm  ^  na- 
türlich nicht  die  JVamen  der  kleinen  Oerter,  die  in  der 
Regel  dein  Sprachwechscl  folgen,  und  in  hiesiger  Ge- 
gend nnr  deshalb  zum  Theil  slawisch  geblieben  sind, 
weU  me  slawische  JBevölk^Fong  noch  lange  friedlich 
im  Besitz  dieser  Oerter  unter  deutscher  Hoheit  war, 
so  dass  sich  die  deutsche  Bevölkerun<T  zuni  TJieil  an 
sie  gewöhnte,  nnd  mir  znm  Theil  sie  übersetzte  wie 
Dohragora  in  Gnttonberg.  Aber  grössere  Orte,  grös- 
.  sere  Terräntheile ,  die  der  neue  Bewohner  noch  ehe 
«r  fest  occupirt,  tausendfach  nennen  hört,  die  er  selbst 
aclion  mit  dem  alten  Namen  bezeichnet  eiie  er  sie  be- 
flitxt,  pflegen  auch  die  alten  Namen  nach  der  Occu- 
pation  zu  behalten.   Die  Namen  Ohio  und  Mississippi 


werden  nadb  tavsenden  ym  Jahren  noch  tob  den  Spra- 
chen nntergegangeiker  Völker,  die  diese  Namen  zuerst 
schöpften,  Zeuguiss  geben«  So  ist  der  Name  der 
Saale,  Elbe  und  Elster  ein  Zeuguiss  ehenialigef 
keltischer  Bevölkerung  nnsrer  Gegend,  und  zwar  ein« 
keltischen  Bevölk<»mng,  £e  den  wälscben  Siämmen 
verwandt  war,  denn  der  alte  Name  der  Elster:  Elsti- 
r&  hängt  zusammen  mit  wälschcm:  clest  oder  elestr, 
das  Schilf,  das  Rohr  (in  specie:  Kalmns-Schilf)  nnd 
mit  aw,  der  Finss:  er  bedeutet  einen  Schilf -Strom, 
mnen  rohrbewachsenen  Eluss.  Ebenso  hängt  der  Na- 
me der  Elbe  mit  wälschem  elff,  das  Elementarische, 
der  Elementargeist,  der  wogende  Strom,  aber  auch  die 
wogende  Feaerlohe  zusammen«  Die  Elbe  trat  als  lie-^ 
deutender,  mächtiger  Strom  so  hervor,  dass  sie  diesen 
auszeichnenderen  Namen  erhielt;  hinsichtlicli  der  Saale 
yerweise  ich  anf  das  von  dem  Veriassw  heigebradite* 
Dass  der  Name  des  bd  Brehna  fliesseudeu  Rheines 
keltisch  ist,  haben  andere  längst  dargethan.  Auch 
der  Name  der  Fuhne  ist  keltisch,  denn  ffwn  (spr. 
fnhn)  heisst:  die  Qnelle,  nnd  davon  abgeleitet  fynn, 
herForbringen,  ausströmen,  fliessen  lassen;  fynnon 
der  Brunnen.  Der  Name  Magdeburg  selbst  braucht 
nicht  erst  anf  magh-aite  znriickgefährt  m  werden, 
welche  Operation  doch  dn  wenig  willkürlich  nnd  hi- 
storisch etwa  nur  dann  gerechtfertigt  wäre,  wenn  sich 
eine  ältere  Namensform:  Mageto-briga  mit  Sicherheit 
nachweissen  liesse  —  aber  unser  Wort  mag  (der 
sohoy  der  T<»wandte)  nndm  a  gd  (dietochter,  die  Jung- 
frau} selbst  ist  ein  keltisches,  denn  im  Gäüschen  heisst 
mac,  iitt  Wälscben  mab  (wieder  mit  Uebcrgang  der 
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fiattiiiale  m  die  L^jMsle)  der  Solm,  der  Knube,  miid 

im  Gälisclien  luaiglidean  die  Tocliter^  die  Jmigiraa* 
in  ein  wenig  abweichender  Bedeutung  hat  das  Wäl- 
fldie  das  Wort  anch  noch  mit  der  Gutturale,  nämlich : 
mag,  das£r;delien,  £r«älifen;  mag  ade  n,  der  Säug- 
ling, das  Kind;  magu,  einähren,  säugen,  ^rnehen. 

weiss  nicht,  oh  bei  Wettin  der  Fluss  viel- 
kidit  Stromwirbel  liat  oder  einst  hatte,  sonst  läge 
andi  für  diesen  iVamen,  dessen  älteste  Form  Witin 
lautet,  eine  wälsclie  Etymologie  nahe,  von  gwid  oder 
wid,  der  Stromwirbel.  Auch  Kalbe  könnte  mit 
wälsehe»  eai,  calaf  oder  calef,  das  Rohr,  der 
ßohrsteagel,  Halm  (calamos)  zusammenhängen  nnd 
dnen  Ort  in  rohrreicher  Gegend  bezeichnen. 

Dass  die  alten  Hermunduren  bei  Besiegung  der 
iriiherHi  keltisdiett  Bewohner  der  Gegend  den  Arbei- 
tern einer  Saline,  wekhe  als  besendm  Gottesgabe 
heilig  gehalten  ward,  theils  ihrer  Arbeitsgeschicklich- 
keit,  theils  der  Heiligkeit  des  Arbeitsgegenstaudes  we- 
gen eine  besMidere  Capitalation  hewilligt,  bat  nichts 
gegen  sich.  Dass  die  Slawen  hm  ihrem  Vordringen 
ganze  deutsche  Bevölkerungen  zwischen  sich  gelassen, 
ist  neuerdings  in  Beziehnng  auf  Pommern  mehr  als 
walHsdieiAtich  gemacht,  in  Besiehnng  auf  das  schlesi- 
sche  Gebirge  als  Vermnthnng  ansgesprodien  worden. 
Hatten  sich  also  die  Halloren  nnter  den  Hermunduren 
gennanisirt,  so  mochten  die  Deutschen  bei  ilirem  spä- 
teren ahermali^  Vonfoingen  sie  als  einigermassen 
verwandten  Stamm  betrachten,  mid  abermals  in  ihrer 
Stellung  belassen.  Allein  diese  Annahme  init  dem 
Yer&sser  auf  die  Besitzer  der  Soolgüter,  auf  die  rit- 
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Inlilrtigen  P£änner,  auszudehnen  trage  ich  das  grösste 
Bedenken,  da  ein  solches  Verhältniss  ohne  aBe  Ana- 
logie wäre  und  ich  in  der  alten  präaMBchaftüchen 
und  städtischen  Vetfoamng  nicht  das  Mindeste  un- 
deutsche zu  erblicken  vermag.  Für  diese  Seite  der 
Darstellung  muss  ich  dem  Herrn  Verfasser  allmn  die 
Verantwortung  ebenso  wie  für  andere  von  äun  «nge^ 
flochten«  histoiisehe  Bemerkungen  überlassen;  doch 
werden  alle  Leser  gleich  mir  für  die  Belelirung  hin- 
sichtlich der  technischen  und  genossenschaftlich«!  V»- 
hältnisse  unserer  Saline  sich  m  Danke  verpflichtet 
fühlen.  Das  über  alle  Geschichte  hinausgehende  Alter 
dieser  Saline  ist  nunmehr  durch  die  lustorische  Benu- 
tzung der  mäclitigen  Schicht  aus  ihrem  Betrieb  her- 
rührender Strohasche  auf  hiesigem  Strohhoie  als  be- 
wiesen XU  betraditen;  daraus  folgt  aber  weiter,  dass 
auch  ein  sehr  ausgedelinter  Getraidebau  in  unserer  Ge- 
gend über  alle  Geschichte  hinausgeht;  auch  können  in 
der  That  hei  der  dinn«n  Schicht  fruchtbarer  £rde^ 
die  in  unseren  Gegenden  in  allen  höheren  Lagen,  den 
Fels  oder  anderes  unfruchtbares  Erdreich  deckt,  Wäl- 
der in  unsmr  nächsten  Umgebung  nie  sehr  bedent^ 
gewesen  sein* 

H,  Leo. 


Zusatz  zu  S.  29  u.  37. 

Auf  diesen  beiden  Seiten  werden  eine  Reihe  deut- 
scher Städte  genannt,  welche  Karl  der  Grosse  für  den 
Handel  mit  den  slawischen  Stämmen,  zn  welchen  Waf- 
fen und  Panzerhemden  aaszufühi«n  verboten  war,  als 


Anfeielitsplätze  bestimmte.  Neuere  Arbeiten  Iiaben  seit 
der  Zeit  der  £]»dlieuiiii^  timi  Fiscbm  Gescbicbte  des 
deutscLen  Handels  iJire  Oertliclikeiten  *zujn  Tbeil  an- 
ders bestimmt.  Das  Capitulare  vom  Dec.  805  in  Die- 
denhofen  nennt  sie  ¥on  Norden  nack  Süden  in  foken^ 
der  Reihe:  B^ardaenowic^  Scbeila,  Magado- 
barg^  Erpesfurty  üalazstat,  Foracbeim, 
Breemberga,  Ragenisbnrfi^,  Lauriacum.  Die 
Ortschaften:  Bardewic^  Magdeburg,  Erfurt, 
ForcbbeUS)  Regensbnrg  und  Lorcb  mnd  klar* 
Scbezla  kann  uumöglidi  Scbleswig  sein,  \io  liLarl 
keinen  Handel  mit  Slawen  zu  beaufsichtigen  batte;  es 
mnss  ein  Ort  sein  in  der  Näbe  Ton  Bardewic  nnd  Mag- 
deburg, und  die  Ansieht  dass  es  Schesel  im  Lüne« 
borgiscben  ist,  gilt  wobl  jetzt  ohne  Widerspruch.  Ha» 
lazstat  muss  zwiscben  Erfurt  und  Forcbbeim  liegen, 
und  ancb  darüber  ist  wobl  jetzt  nnr  einerlei  Meinung, 
dass  es  die  Bamberg  zunächst  Upende  Ortschaft  Hall- 
stadt ist.  Breeuiberg  endlich  muss  zwischen  Forcb- 
beim und  Regensburg  liegen,  und  auch  in  Beziehung 
auf  diesen  Punkt  ist  man  wohl  jetzt  einig,  dass  es 
Breemberg  (oder:  Friemberg)  ist  bei  Burglengen- 
feld  in  der  ehemaligen  Buiggraischaft  Begeusburg. 

Leo. 


anteii:  Stadt  jfiir  Sladt 
tt        in  den  alten  Urkunden,  statt 
in  der  alten  Urkunde 
oben:    Filz  statt  Pfilz 
n       gelaufen  statt  Gelaufen 
„        Besitz  Veränderung,  statt 
BesatsrerSnderung, 
„     92     „     6  „  unten:    Embleme,    wie  durch,  statt 

Emblem«.  Durch 
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